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Der neue Stil 
Zweiseitige Abstimmung int Westen 

BONN, (ep) In diesen Tagen ist eine 
ganze Serie von Gesprächen der West­
partner untereinander abgelaufen. Mit 
dem Treffen von Eisenhower mit Mac-
millan findet diese Hausse an zwei­
seitigen Konferenzen ihren Abschluß. 
Dieses Gespräch dürfte zugleich das 
wichtigste in der Reihe sein, weil dann 
die beiden bedeutendsten Partner in 
der Westgemeinschaft ihre politische 
Abstimmung versucht haben werden. 
Erst dann wird man die Bilanz dieser 
Einzeltreffen ziehen können, die alle 
im Zeichen des Versuches stehen, die 
seit dem Ägyptischen-Angriff zerstör­
te westliche Gemeinschaft in der Poli­
tik wiederherzustellen. Wird es abc 
überhaupt wieder eine in allen Frager 
der Weltpolitik abgestimmten Einheit 
lichkeit geben? Ist heute nicht bereits 
deutlich, daß bestimmt in Nahostfra­
gen seitens der Amerikaner ein eigener 
Weg ohne den Abgang der beiden Ver­
bündeten bestritten werden soll? 

Es hat sich in der laufenden Bespre­
chungs-Serie eine Art neuen Stils in 
der Westpolitik entwickelt. Anstelle 
der früher üblichen gemeinsamen Kon­
ferenz erlebt man eine Folge, von bila­
teralen Besprechungen der Partner 
über ihre eigenen Probleme. Nun kann 
man sagen, daß die U S A diese zwei­
seitigen Absprachen als Auftakt für 
die Wiederherstellung der alten Gege­
benheiten auffaßten, sozusagen als 
Vorbesprechungen. 
Es gibt aher auch die andere Möglich­
keit, daß die U S A das Westverhältnis 
bewußt auf ein stärker bilaterales Zu­
sammenarbeiten abstellen wollen, wo­
bei die individuellen Gemeinsamkeiten 
der einzelnen Partner jeweils stärker 
zum Ausdruck kommen können als im 
kollektiven Gremium der Konferenz. 
Das würde bedeuten, daß jeweils zwei 
miteinander sich absprechenden Part­
ner dies in dem klaren Bewußtsein tun, 
über ihre eigene Freundschaft hinaus 
zu einer größeren Gruppe verbunde­
ner Nationen zu gehören. Es käme da­
mit in die Westgemeinschaft ein ver­
stärkt realistischer Zug. 

Es ließ sich feststellen, daß im Rah­
men dieser Entwicklung die Position 
in Deutschland wesenlich gestärkt in 
Erscheinung trat. Die Gespräche von 
Brentanos in den U S A standen durch­
aus ranggleich in der Serie der ameri­

kanischen Fühlungsnahmen mit den 
Franzosen und den Briten.Und das Ge­
spräch mit Adenauer soll ebenfalls 
noch folgen. Man hat nach dem Ergeb­
nis der Besprechungen von Brentanos 
mit den Amerikanern — teilweise nicht 
ohne Groll' — darauf verwiesen, daß 
ihr deutlicher Erfolg zeigte, es gäbe 
nun im Westen- nicht mehr nur Drei 
Große, der Vierte habe sich dazuge-
stellt. 

Beachtung fand dabei besonders die 
Tatsache, daß Dulles die deutsche An-

NielsBohr erhält erstenPreis 
„Atome für den Frieden" 

Dem dänischen Atomphysiker und No­
belpreisträger Prof. Niels Bohr (unser 
amerikanische Preis „Atome für den 
Frieden zuerkannt.Er erhielt dieseAus-
zeichnung, die mit einer Zuwendung 
von 75 000 Dollar verbunden ist, für 
die „zahlreichen hervorragenden Bei­
träge, die er im Laufe seines der Phy­
sik gewidmeten Lebens der Wissen­
schaft und der Menschheit geleistet 
hat". 

Zum Treffen Eisenhower - MacMillan auf den Bermudas 
Präsident Eisenhower und der neue 
britische Premierminister Harold Mac 
Millan werden sich in der Zeit vom 21. 
bis 24. März auf denBermuda-Inseln 
im Atlantik treffen. Bei der Zusam­
menkunft der beiden Staatsmänner 
soll das britisch-amerikanische Einver­
nehmen und die volle politische Zu­
sammenarbeit wiederhergestellt wer- MacMillan stattfinden werden. 

den. Dieser Konferenz folgt an der 
gleichen Stätte am 25. und 26 März ei­
ne Begegnung zwischen Präsident E i ­
senhower und dem kanadischen Pre­
mierminister St. Laurent. Unser Bild 
zeigt den Mid Ocean-Club in Tuckers 
'Town auf Bermuda, in dem die Be­
sprechungen zwischen Eisenhower und 

kiindigung begrüßte, die Bundesrepu­
blik sei in jeder geeigneten Form bere:' 
an einer gerechten und dauernden Lö -
sung der Probleme in Nahost mitzuar 
beiten. Seit noch gar nicht sicher er­
scheint, ob eine bilaterale Abstimmung 
der Amerikaner mit den Franzosen 
und Briten über die Fragen dieses Rau­
mes möglich werden wird, mußte der 
Hinweis auf die amerikanisch-deutsche 
Behandlung des Themas Beachtung 
finden. 

Was die deutschen Fragen in beson­
deren angeht, war aus den Ansprachen 
zu folgern, daß der alte Stand der 
Westpolitik zur Wiedervereinigungs­
problematik wiederhergestellt wird. 
Hier bestanden zweifellos bedeutende 
Sorgen. E s konnte so aussehen, als wä­
re man, nicht zuletzt in den U S A , auf 
dem Wege, das alte Junktim zwischen 
TViedervereimgung, Sicherheit und Ab- I 

'istung aufzulösen. Die feste Verhin-
• ng des Wiedervereinigungsthemas 
it den andern politischen Fragen gilt 
ieder, nachdem es scheinen konnte, 

als wäre man in der Zwischenzeit 
durchaus bereit gewesen, Abrüstung 
und Sicherheit auf selbständigen We­
gen, ohne Verbindung mit der bren­
nenden Frage der Wiedervereinigung 
anzupacken. Radford-Plan, Gedanken 
an eine Neutralisierung Mitteleuropas 
und ähnliche Erwägungen fielen in die­
sem Rahmen. Es war kennzeichnend, 
daß von Brentano nach seinen ameri­
kanischen Gesprächen jeder Form der 
Neutralisierung eine scharfeAblehnung 
entgegensetzte. E r sprach im Zeichen 
des Bewußtseins einer Kraft, wenn er 
für die 70 Millionen Deutschen, also 
auch für die der Zone, proklamierte, 
sie würden sich aus der Solidarität mit 
der freien Welt nicht lösen lassen, auch 
nicht unter Zwang. 

Wenn nun die Wiedervereinigungs­
frage wieder mit dem Akzent eines 
westlichen politischen Hauptproblems 
in den Vordergrund rückt, so ist nach 
der Zwischenzeit, da die westliche Ent­
wicklung auseinanderging, eine Anpas­
sung an die eingetretene Entwicklung 
notwendig. Das geschieht dadurch, daß 
die Westmächte gemeinsam die feste 
Verbindung mit den anderen politi-

Kadar legt Kranz am Kossuth-Denkmal nieder 
Unter scharfen Sicherheitsvorkehrun­
gen fand am Freitag in Budapest Fei­
erlichkeiten zum Jahrestag der Revo­
lution von 1848 statt. Unser Bild Zeigt 
den ungarischen Ministerpräsidenten 
Kadar (links) und Bela Biszku, Innen­

minister und Mitglied des ungarischen 
Politbüros (mit dunklem Mantel), die 
am Kossuth-Denkmal vor dem unga­
rischen Parlamentsgebäude Kränze 
niederlegten. 

sehen Fragen herstellen und dabei ein 
„Stream-Iining" durchführen, wobei 
eine Abstimmung auf das letzte Ge­
schehen erfolgt. Man will also sowohl 
gerüstet sein, wenn die Sowjets neue 
Coups zu starten versuchen, als auch 
zur Initiative bereit stehen, wenn die 
Entwicklung eine größere Verständi-
gungs-Bereitschaft der Sowjets erken­
nen lassen sollte. Denn auch in dieser 
Richtung besteht bereits Klarheit: Die 
Gemeinsamkeit der westlichen Politik 
wird in den Fragen wiederhergestellt 
werden, die sich aus der Bedrohung 
durch den kommunistischen Imperia­
lismus in Europa und anderen Teilen 
der Welt ergeben. 

Nationaltag in Ungarn ruhig verlaufen 
BUDAPEST. I n Budapest ist am ver­
gangenem Freitag der Nationaltag, der 
am Jahrestag des Aufrufes des Dich­
ters Fetöfi gegen die Fremdherrschaft 
der Habsburger i m Jahre 1948 gefeiert 
w i r d , w i e vorgesehen verlaufen. Be­
kanntlich hatte die Regierung be­
stimmt, daß an diesem Tage gearbei-

I tet werden sollte. Der größte Teil der 
j Arbeiter war i n den Betrieben ersehie-
I nen. 

Eine offizielle Feier fand i n der Bu-
! dapester Oper statt. Sie wunde vom 
j Ministerpräsidenten Janos Radar prä-
| sidiert. I m Verlauf einer Ansprache 
I richtete der Kulturminister Kalai hef-
j tige Angri f fe gegen ImweNagy, der den 
! Geist von 1948 und die Sache der Re­

volution verraten habe. 
A m Freitag morgen legten die Ver-

. Iretier der Regierung und der Partei 
1 Kränze an den Denkmälern Kos-sut'hs 

und Petöfis, den Helden des Aufstan-
des geigen die Habsburger,, nieder, so-

| wie auf den Stufen des Nationalrnuse-
U'irts, von wo aus damals die Revolu­
tion ihren Anfang genommen hatte. 

1 Keine dieser Zermonien war vorher 
angekündigt worden und es nahmen 

, nur 200 bis 300 sorgfältig ausgesuchte 
1 Eingeladene daran tei l . Die westlichen 

Journateten wurden zurückgedrängt. 
Während diese Zermonien vor sich 

gingen, zeigt die Stadt das selbe Bi ld 
wie an den vorhergehenden Tagen. 
Polizei, Armee, Arbeitermil iz und mi t 
sowjetischen Soldaten beladen« Last­
wagen patrouill ierten i n den Straßen 
und hielten alle wichtigen Punkte der 
Hauptstadt besetzt,, besonders ' die 
Brücken. Der Sender Budapest demen­
tierte die i n westlichen Zeitungen ver­
breiteten Meldungen, wonach die Sow­
jettruppen an den Tagen vor dem Na­
tionaltag Machtkundgebung veranstal­
tet hätten. 

Das Regierungsviertel, indem Kadar 
residiert, wurde durch Polizeikoiidons 
vollkommen v o n der Außenwelt abge­
schnitten, ebenso wie das Universitäts-
viertel und das Viertel i n demsieh das 
Nation almu'seum befindet.Alle Dächer, 
Eingänge und Flure der i n der Nähe 
der öffentlichen' Denkmäler gelegenen 
Häuser waren mit Soldaten u n d Poli­
zisten vollgepfropft. Große Armeeauf­
gebote waren ebenfalls i n derNähe der 
Fabriken und der industriellen Viertel 
zu bemerken. 

Der Verkehr war weniger dicht als 
gewöhnlich. Die Fußgänger schienen 
es eilig zu haben und vermieden es, zu 
bummeln. Verschiedene trugen ein 
Fähnchen i n den Nationalfarben i m 
Knopfloch. Da dies jedoch von der Re­
gierung angeregt worden war, hatten 
die meisten davonAbstand genommen. 
Straßenbahnen u n d Omnibusse, waren 
ebenso wie die Häuser mi t den Natio­
nalflaggen und mi t Roten Fahnen ge­
schmückt worden. 

Budapest zeigte i m großen ganzen 
an diesem Tage ein langweiliges und 
kaltes Gesicht. 

Die Bevölkerung schien den Natio­
naltag, den die Regierung sich auf ihre 
A r t aneignen wollte, zu ignorieren. 

1967 wird Belgien 
vier Atomzentralen 

besitzen 
PHILADELPHIA. Der belgische K e m -
forscbdiungsexperte Louis De Heem 
hat i n Philadelphia erklärt, Belgien 
werde Ende" 1957 90 Prozent der Iso­
tope, die es benötigt, i n seinem A t o m ­
meiler selbst herstellen. Die A r t der 

industriellen Atonrzentralen werde bis 
1958 bestimmt. Vier dieser Zentralen 
werden zwischen 1962 und 1Ö67 in Be­
trieb genommen und ihre Produktion 
im Jahre 1957 kann auf 15 Prozent des 
im Lande benötigten Energie geschäzt 
wenden. 

De Heem ist Generaldirektor dies 
Zentrums für die Anwendung der 
Atomenergie in Brüssel. Er sprach auf 
einer Tagung amerikanischer Exper­
ten. Er gab bekannt, daß Belgien in 
seinem Atomforschungszeniteum Mol 
551 Techniker, darunter 200 fachlich 
ausgebildete Forscher, beschäftigt. Die­
se Gruppe, sagte De Heens, habe 
schon mehrere Studien abgeschlossen, 
die zu einmaligen Ergebnissen geführt 
hätten. 

Wie der belgische Vertreter weiter 
sagte, habe die belgische Industrie ein 
Konstruktionsprogramm ausgearbeitet 
das 4 Atomzentralen vorsieht. Dieses 
Zwischenstediium solle als Endergeb­
nis den Bau vonAtomreaktoren haben, 
die konkurrenzfähig sind. 

Neue Monaco-Briefmarke 
Eine neue Briefmarkenserie in neun 
verschiedenen Werten von 1 bis 75 
Francs wir die monegassische Post am 
11. Mai anläßlich derGeburt derThron-
folgerin Prinzessin Caroline heraus­
bringen. Alle Marken zeigen das Pro­
fil der Fürstin Gracia und tragen als 
Aufdruck den Geburtstag der kleinen 
Prinzessin, den 23. Januar 1957. 

/ 
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iS-Liaftwaffe in Deutschland 
mit Atombomben ausgerüstet 

MÜNCHEN-GLADBACH. Das sensa­
tionelle Tagesthema in der Bundesre­
publ ik waT dieErklärung des britischen 
Luftmarschalls Graf Bandon, holländi­
schen Journalisten gegenüber, die ihn 
i n seinem Hauptquartier besuchten, die 
dri Westdeutschland stationierte ame­
rikanische Luftwaffe verfüge über 
Atombomben und über Flugzeuge zum 
Transport dieser Bomben. 

Die unter seinem Befehlste henden 
britischen, belgischen und holländi­
schen Slachtflugzeugen vonTyp„Thun-
derstreak'' ausgerüstet, die sich zum 
Transport von Atombomben eignen. 

Diese Einheiten werden, wie Bandon 
bekannt gab, auch mit Atombomben 
ausgerüstet werden. Er weigerte sich 
jedoch zu sagen, zu welchem Zeitpunkt 
u n d wer die Bomben l iefern soll. 

A m vergangenen Freitag bestätigte 
Bundesverteidigungsminister Strauß, 
daß die i n Westdeutschland stationier­
ten amerikanischen Truppen über 
Atomwaf fen verfügen. Er fügte hinzu 

daß es sich umGeschosse, Raketen und 
Bomben handele. 

Die Enthüllungen Bandons haben in 
der Bundesrepublik eine Sensation 
hervorgerufen und die deutschen Zei­
tungen bringen die Meldung unter gro­
ßen Ueberschriften und besprechen 
das Ereignis i n längeren Kommentaren 
und Leitartikeln, 

Ein Sprecher des Verteidigungsmi­
nisteriums erklärte, die Bundesrepu-
gierung wisse schon seit langem, daß 
die amerikanischen Truppen in West­
deutschland über Atomwaffen verfü­
gen, er gab jedoch keinerlei Anhalts­
punkte über den Ort , an dem diese 
Waffen aufbewahrt werden. Er sagte, 
»er glaube nicht, daß unter diesen Waf­
fen auch Wasserstoffbomben befän­
den. 

Demgegenüber erklärte ein Sprecher 
des 2.Air-Foroe~Geschwaders, ^ W e s t ­
deutschland würden keine Atombom­
ben aufbewahrt. 

Der Kompromiß ist zu schwach 
PARIS. Der am 15. März von Großbri­
tannien dem Ständigen N A T O r R a t 
vorgelegte Kompromiß Vorschlag h in­
sichtlich der Umrüstung hat die Situ­
ation nicht erleichtert. Er bietet zwar 
eine Verlängerung der Fristen für den 
allmählichen Truppenabzug aus der 
Bundesrepublik, stützt sich aber i m 
Wesenheiten auf den Gedanken, die 
deutschen könnten die englischen D i ­
visionen ersetzen. Gerade diese Vor­
stellung hat General Norstad, der N A -
TO-Oberbefehls'haber Europa, wieder­
hol t u n d entschieden zurückgewiesen. 
Kein Militär kann die Tatsache bestrei­
ten, daß die westliche Verteidigung nur 
dann wirkungsvol l ist , wenn gleichzei­
tig deutsche und englische Divisionen 
bereitstehen. 

Der unzuläniglische Kompromiß Eng­

lands kommt bei den NATO-Mitgl ' ied-
staaten i n noch schlechteres Licht 
durch die erneut vorgebrachte Begrün­
dung, die Truppenverringerung erfolge 
wegen finanzieller Schwierigkeiten. 
Z w e i Argumente sprechen dagegen: 1. 
Die Bundesrepublik ist bereit, Großbri­
tannien seine Aufwendungen für die 
i n Deutschland stationierten Truppen 
i n Devisen v o l l zu ersetzen; 2. Trotz 
Finanzsorgen setzt England seine kost­
spieligen Atombombenexperimente 
fort , über deren strategische Zweck­
mäßigkeit geteilte Meinung herrscht. 

Das alles trägt nicht dazu bei, die 
•einmütig ablehnende Haltung der N A ­
TO-Mitglieder zu den britischen Plä­
nen aufzuweichen. London w i r d mi t 
umfassenderenKompromissen aufwar­
ten müssen, u m Gehör zu f inden. 

„Gemeinschaft der Nationen" 
in Neuauflage 

England gräbt seinen Europaplan wieder aus 
PARIS, (ep). Großbritannien w i l l sei­
nen der letzten Tagung des At lant ik ­
rats i m Dezember m i t nur geringerem 
Echo vorgelegten Plan e iner ' großen 
parlamentarischen Versammlung, die 
gleichzeitig für N A T O , OEEC und an­
dere europäische Aufgabegebiete zu­
ständig wäre, of f iz ie l l wieder aufgrei­
fen. Es h o f f t dadurch die Vereinigten 
Staaten und Kanada stärker i n der Eu-
ropapofätik engagieren zu können. U m 
die Bedenken neutraler Länder, die je­
de Verbindung mi t militärischen Ein-

Minister Storch startet 
Druck der „Rentenfibel" 

Bundesarbeitsminister Anton Storch 
drückte am Dienstag in einer Frank­
furter Druckerei auf die Knöpfe einer 
Rotationsmaschine und startete damit 
den Druck der „Rentenfibel".. Diese 
Broschüre erscheint in zwei Ausgaben, 
eine für die Rentenversicherung der Ar­
beiter und eine für die Angestellten-
Versicherung in einer Erstauflage von 
1,5 Millionen Exemplaren. Unser Bild 
zeigt Bundesarbeitsminister Anton 
Storch mit dem ersten Exemplar der 
RentenfiebeL 

richtungen ablehnen, zu zerstreuen, 
scheint man das neue Ueberparlament 
für die OEEC schaffen zu wol len mi t 
besonderen und getrennten Unterab­
teilungen für die N A T O , den Gemein­
samen Markt oder die Montan-Union. 
Es ist überraschend, daß der Plan jetzt 
gerade von England so hartnäckig un-
terstüzt w i r d , nachdem dieses Land 
lange Zeit die Akt iv ie rung des Euro-
parates und die Schaffung einer par­
lamentarischen Einrichtung der N A T O 
ganz entschieden abgelehnt hat. Dieser 
Widerspruch löst i n zuständigen N A -
TO-Kreisen Befremden aus. 

Niemand bestreitet die Notwendig­
keit einer Koordinierung der europäi­
schen parlamentarischen Versammlun­
gen. Trotzdem scheint wenig Neigung 
zu bestehen, den britischen Vorschlag 
i n seiner jetzigen Form anzunehmen. 
Vor allem f indet die angeregte Ver­
schmelzung der europäischen und at­
lantischen Dinge kaum Gegenliebe. Die 
•angestrebten europäischen Gemein­
schaften sollen auf der Grundlage völ­
liger Gleichberechtigung aufgebaut 
sein, während sich innerhalb der N A ­
TO ein amerikanisches Uebergewicht 
beim besten W i l l e n nicht übersehen 
läßt. I n diesem Zusammenhang stellt 
man sich inPariis die Frage, ob der b r i ­
tische Plan nicht auf die Bildung eines 
britisch-amerikanischen Direktoriums 
•innerhalb der wesitflichen Weilt hinaus­
läuft. 

Der britische Plan mit demZiel einer 
„Gemeinschaft der Nationen" enthält 
folgende Hauptpunkte: Einberufung 
einer parlamentarischen Versammlung 
Errichtung einer hohen politischen und 
miilitärischen Behörde der atlantischen 
Staaten mi t der Westeuropäischen 
Union (WEU) als Bestandteil; w i r t ­
schaftliche Zusammenarbeit auf dem 
Wege über den Europäischen W i r t -
schaftsrat, die Europäische Zahlungs­
union, die Montan-Union und EURA­
T O M . 

Atomschiff ahrt 
im Kommen 

LONDON, (ep) Nach der Mit te i lung 
der US-Marine, sie werde bis 1970 nur 
noch Einheiten besitzen, die durch A -
tomkraft angetrieben werden, gibt die 
englische Zeitung „Financial Times" 
eine Übersicht über den gegenwärti­

gen Stand der Entwicklung. Danach ha­
ben die Vereinigten Staaten bereits 
zwei Unterseeboote i n Dienst, sieben 
sind i m Bau, außerdem ein Kreuzer 
und eine nicht näher bezeichnete Ein­
heit. Die Sowjets haben einen Eisbre­
cher i m Bau u n d hoffen bis 1959 ein 
Walfangschiff fertigstellen zu können. 
Drei Unterseeboote sind entweder 
schon fahrbereit oder bald soweit, 
andere projektiert . Japans Arbei ten 
auf diesem Gebiet beschränken sich bis 
her auf die Planung v o n zwei Erdöl­
tankern und ein Unterseeboot. I i i Nor­
wegen, Schweden und Holland sind 
atomkraftbetriebene Tanker i m Ent-
wurfsstadium; Frankreich beschäftigt 
sich mit einem Unter&eebot.Prototypen 
von Unterseeboten und Tankern, die 
wirtschaftlicher arbeiten als die ame­
rikanischen, h o f f t Großbritannien bis 
1961 auf's Wasser bringen zu können. 

Die 
Stationierungskosten 

der belgischen Truppen 
in Deutschland 

BONN. Ein Sprecher des Auswärtigen 
Amtes erklärte, die Höhe derdeutschen 
Beteiligung an den Stationierungsko­
sten der belgischen Einheiten auf dem 
Gebiet der Bundesrepublik werde nicht 
im Verhältnis zur Stärke dieser Trup­
pen berechnet. 

Der Sprecher fügte hinzu, es handele 
sich nicht mehr u m eine Beteiligung 
an den Unterhaltungskosten dieser 
Truppen, sondern seit vergangenem 
Jahre um die Beteiligung an der Ver­
teidigung eines anderen Mitgliedstaa­
tes der NATO.Deswegen stehe/die Hö­
he dieser Beteiligung nicht i m direkten 
Verhältnis zu der Gesamtstärke deT 
belgischen Truppen i n Westdeutsch­
land. 

A m vergangenen Donnerstag hatte 
sich Verteidigungsminister Spinoy i n 
Brüssel darüber beklagt, daß Belgien 
für 40 000 Mann nur 58 Mi l l ionen D M 
erhalten soll, während Großbritan­
nien für sein Kontingent, daß eventu­
ell auf 50 000 Mann heruntergesetzt 
w i r d , 588 Mi l l ionen M a r k zugesichert 
wurden. 

Weitere Tote in 
Marcinelle aufgefunden 
MARCINELLE. I m Verlauf der unauf­
hörlich fortgesetzten Arbeiten i n der 
Unglückszeche Bois du Cazier wurden 
auf dem Boden des Wetters chachtes 
die Leichen mehrerer Bergleute aufge­
funden. 

Es w i r d angenommen, daß es sich 
u m den holländischen Ingenieur Jean 
Stromme, den Franzosen Alphonse 
Caillard und einen Flamen handelt.Die 
Lage der Toten ermöglicht vorerst kei ­
ne Identif izierung und auch nicht die 
genaue Feststellung ihrer Zahl . Die 
Bergung w i r d sehr schwierig werden, 
da die Toten unter einer Ansammlung 
von Material liegen. 

AlleGänge der Sohle 1035 sind nun­
mehr durchsucht worden, ohne daß die 
dort vermuteten 6 weiteren Toten auf­
gefunden werden konnten. Zur Zeit 
befinden sich immer noch 9 Leichen 
unter Tag. 

75 Jahre 
Turbinen-Geschichte 

S T O C K H O L M (ep) Vor 75 Jahren hat 
der Schwede Gustaf de Laval seine er­
ste Dampfturbine gebaut. 1883 erwarb 
er sein erstes schwedisches Dampftur­
binen-Patent. Inzwischen sind aus den 
de Laval'schen Getriebe-Turbinen die 
Antriebsmittel für rasche Plottenein-
heiten und Großtanker geworden. 

Die v o n de Laval erfundenen und 
weiterentwickelten Schneckengetriebe 
für hohe Geschwindigkeiten sind die 
dierekten Vorläufer der modernen 
Triebwerk-Turbinen v o n heute. Die 
schwedischen u n d amerikanischen de 
Laval-Gesellschaften haben weitere 
Verbesserungen angebracht. Für be­
stimmte Passagierschiffe u n d Flotten­
einheiten m i t hohen Geschwindigkei­
ten werden nun Schiffstriebwerke mit 
geschlossener Kraftübertragung ver­
wendet. 1933 übernahm die Flotte der 
Vereinigten Staaten die erste Liefe­
rung eines solchen Schifftriebwerkes 
mit geschlossener Kraftübertragung 
von der de Laval-Company i n Trenton, 
N . J. Dieses Triebwerk-Model l w i r d 
seither als Standardtyp für alle Kriegs­
schiffe der USA mit TuTbinenantrieb 
verwendet. 

Die Gesellschaft untersucht gegen­
wärtig die Möglichkeiten, das Turb i ­
nen-System auch der A t o m k r a f t anzu­
passen. 

Indexzahlen der Brüsseler Börse 
(unter Zugrundelegung dar ndexzahl lOOEnde 1939) errechnet 

durch den Dienst „Etudes F i n a n c i è r e s " der B r ü s s e l e r Bank. 

Renten ( d i i e k t e u . indirekte) . . 
Banken - Portefeuillegeseltsch . . 
Immobiliengesellschaften . . . . 
Eisenbahn u n d Wassertransport . . 
Kleinbahnen (Tramways) . . . . 
Trusts 
Elektrizität . 
Wasserverteilung 
Metallindustrien . 
Z i n k , Blei u n d M i n e n 
Chemische Produkte 
Kohlenbergwerke . . . . . . . 
Spiegelwerke 
Glashütten 
Bauwirtschaft 
Texti l ien . 
Kolonialunternehmen 
Plantagen 
Ernährung 
Brauereien 
Zuckerraff iner ien . 
Verschiedene 
Papierindustrie 
Große Warenhäuser . . . '. . 

Hauptindexzif fer : 
Hauptindexzif fer der Akt ien : 

1956 
28. Dez. 

134.0 
5992 
145.3 
435.0 
211.7 
466.9 
458 5 
124.3 
411.7 

1669 7 
301.9 
313.5 
W.7 
4'i8.6 
879.7 
300.8 
9116 
175.6 
271.9 
132.3 
400.1 
823.0 

1553.6 
1152.6 
533.8 
547.5 

1957 
8. März 

123.6 
633.8 
147.5 
424.1 
2=4 0 
491.8 
4696 
131 1 
4169 

1617.3 
307.5 
339 6 
315 0 
4'J2 4 
863.4 
352 6 
910.2 
177 6 
300.6 
1 '2 0 
409.0 
838 3 

1610.3 
1171.9 
546.5 
5607 

1957 
15. März 

123.6 
630.2 
1Ó0.3 
415.9 
224.2 
496.1 
466.5 
1313 
421.5 

1605.5 
307 8 
334 8 
3159 
426.8 
859.9 
360 0 
901.8 
179.8 
292 8 
132.4 
409.6 
827.3 

1587.9 
11586 

543 3 
557.4 

(Mitgeteilt durch die Brüsseler Bank, St.Vith) 

Gazakrise spitzt sich zu 
G A Z A . DieLage imGebietsstreifen von 
Gaza spitzt sich immer mehr zu. Die 
bisher i n der Stadt stationierten U N -
Truppen i n Stärke von 2.600 Mann 
werden sich wahrscheinlich innerhalb 
der nächsten 24 Stunden auf die isra­
elisch- ägyp tis ch e D emarkaü on slini e 
zurückziehen. A m Samstag kamen 
schon mehrere hundert ägyptische Sol­
daten nach Gaza, u m die Versorgung 
die Hygiene u n d andere zivile Dienste 
zu sichern. Anderen Meldungen zufol­
ge sollen 700 ägyptische Soldaten i n 
die ebenfalls i m Gazagebiet liegende 
Stadt Eliat eingezogen sein. * 

I n der Stadt selbst wurde ein Araber 
getötet, als das Gewehr eines UN-Sol­
daten aus Versehen losging. Der Sol­
dat wurde i n Untersuchungshaft ge­
setzt. Es kam noch zu mehreren ande­
ren weniger schweren Zwischenfällen, 
wodurch die Spannung zwischen der 
UN-Truppe u n d der Bevölkerung noch 
erhöht w i r d . 

Der israelische Außenminister, Frau 
Golda Meir ist über Paris nach Was­
hington geflogen, w o sie Besprechun­
gen m i t Forster Dulles haben w i r d . Sie 
erklärte, die Vereinten Nationen trü­
gen die Verantwortung u n d die Schuld 
an allem, was i n Gaza passiert sei. Das 
Vorhandensein von ägyptischen Solda­
ten i n Gaza stelle eine Gefahr für die 
israelische Sicherheit dar und könne 
i h r Land zu Notwehrhandlungen zwin­
gen. 

Bezüglich der freien Schiffahrt auf 
dem Golf von Akaba ist auch eine Ver­
schärfung der Lage festzustellen, nach­

dem König Ihn Saud erklärt hat, sein 
Land werde Israel nicht das freie 
Schiffa'hrtsrecht auf dieser Wasser­
straße zuerkennen. Saudiarabien be­
sitzt die am Eingang des Golfes gele­
genen Inseln Tiran und Sinafar.Zudem 
befürchten die Israelis, daß die Aegyp-
ter i n Kürze den Gebietsstreifen am 
Golf von Akaba wieder besetzen und 
die israelische Schiffahrt auf dem Golf 
verhindern werden. Die a r k t i s c h e 
Presse und auch verschiedene off iz ie l ­
le Stellen haben darüber keinen Zwei ­
fe l gelassen. 

Demissionen beim 
Kriegsinvalidenwerk 

BRÜSSEL. A m Samstag abend trat der 
Generalrat des Nationalen Kriegsinva-
lidenwerkes (ONIG) zusammen. Der 
Bisherige langjährige Präsident Prinz 
Frederic de Merode legte seinenPosten 
nieder. 

Der Prinz erklärte, er habe seit e i ­
nem Jahr festsellen müssen, daß die­
ses Werk , dessen Erfolge anerkannt 
werden müssen,'praktisch nur mehr 
dem Namen nach bestehe. Der Verwal ­
tungsrat, welcher normalerweise das 
W e r k leiten sollte, stehe vor der U n ­
möglichkeit, mit den ihm noch belas­
senen M i t t e l n seine Aufgabe zu erfül­
len. 

Außer dem Prinzen Merode dankten 
aus denselben Gründen der Vizepräsi-
r1 .' - ' ? v . •>: 
glied des VerwaltungsTales ab. 

20 Tote bei Flugzeugabsturz in der Nähe von Manchester 
Beim Absturz eines britischen Düsen­
verkehrsflugzeuges der Luftfahrtge­
sellschaft B E A kamen am vergangenen 
Donnerstag in der Nähe von Manche­
ster 15 Fluggäste und fünf Besatzungs­
mitglieder ums Leben. Die Maschine 
vom Typ Vscount kam aus Amster­
dam und stürzte kurz vor der Landung 

auf dem Flugplatz Ringway bei M a n ­
chester i n eine Häuserreihe. Z w e i Häu­
ser wurden dabei völlig zerstört und 
ein drittes teilweise beschädigt. Beim 
A u f p r a l l ging das. Flugzeug i n Flam­
men auf. Unser Bi ld zeigt 13s abarbei­
ten an F!ugze'!7tr ' : " 'mern, Iirücs ein»» 
der zerstöTtcn!ir''-.? ,:er 
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Neue Gesetzgebung 
Befruchtung des Rindviehs 

ST.VITH. Die künstliche Befruchtung 
der Kühe und Rinder wurde 'bisher 
durch den Regentenerlaß vom 18. 7. 
1946 und dam ministeriellen Erlaß vom 
10. 9. 1951 geregelt. Diese beiden ge­
setzlichen Bestimmungen wurden nun­
mehr durch den im Staatsblatt vom 15. 
März 1957 veröffentlichten Kgl. Er­
laß aufgehoben. Der Erlaß enthält fo l ­
gende wichtige Vorschriften. 

Nur die vom Landwirt-chaftsmini-
ster genehmigten Provinzialverbände 
für künstliche Befruchtung, sind be­
rechtigt, Samen für die künstliche Be­
fruchtung der Kühe und Rinder zu 
sammeln, aufzubewahren,zu verteilen, 
zu verkaufen, zum Verkauf anzubieten 
oder zu gebrauchen. Eine Ausnahme 
hierzu bilden die Forschungsinstitute 
der Universitäten die durch den Land­
wirtschaftsminister genehmigt werden. ' 

Keinerlei Genehmigung ist für die 
Entnahme, die Verwahrung und den 
Gebrauch des Samens erforderlich, 
wenn ein und dieselbe Person Besitzer 
des befruchtenden und des zu befruch­
tenden Tieres ist. 

A l l e i n die diplomierten Tierärzte 
sind befugt die für die Entnahme, die 
Aufbewahrung und den Gebrauch des 
Samens notwendigen Handhabungen 
vorzunehmen. Diese Tierärzte müssen 
sich geuauenstens an die Anweisungen 
des Landwirtschaftsminisrers halten. 
Sie müssen insbesondere die zu be­
fruchtenden Tiere untersuchen und 
dem Landwirtschaftsminister die Be­
funde mittei len. 

In jeder Provinz w i r d vom Land­
wirtschaftsministör ein Provinzialver-
band für künstliche Befruchtung ge­
nehmigt. Dieser Verband w i r d in der 
Form einer Gesellschaft ohne Erwerbs­
zweck errichtet. Sein Verwaltungs»at 
setzt sich aus Vertretern des anerkann­
ten Porvinzialverbandes derHerdbuch-
vereine, des Provinzialverbandes der 

_ yiehhaküngsvereine und des Verban­
deŝ  der Vereinigungen für den Kampf 
gegen die Rindertuberkulose zusam­
men. 

Je nach Bedarf richtet der Provinzi-
alverband für künstliche Befruchtung 
ein oder mehrere Berufszentren ein. 
Der Provinzialverband mußAnweisun-
gen des Landwirtschaftsminister befol­
gen und zu jeder Versammlung die 
zuständigen staatlichen Veterinärin­
spektoren und Tierzuchtberater einla­
den. Außerdem müssen gewisse Be­
schlüsse vom Landwirtschaftsminister 
genehmigt werden. 

Der Landwirt;chaftsminister ka - i 
den Viehaltungsvereinen die Erlaub­
nis erteilen, die Befruchtung ihrerTiere 
auf künsi'ichem Wege durch ihnen ge­
hörende Stiere vorzunehmen. I n die­
sem Falle werden die Stiere i n einsm 
genehmigten Zentrum untergebracht. 
Das Personal dieses Zentrums befaßt 
sich mit der Entnahme, der Vorberei­
tung, der Aufbewahrung und der Ver­
teilung dts durch diese Stiere erzeug­
ten Samens. 

Die Auswahl für die Erzeugung des 
Samens vorgesehenen Stiere erfolgt 
nach folgendem Schema: 
1. Der staatliche Tierzucht 1 : :rr ! sr w i r d 

damit beauftragt, Angaben über die-
, jenigen Stiere, die in den verschie­

denen Gegenden der Provinz für cVa 
künstliche Befruchtung der Kühe 
u.Rinder in Frage kommen, zu sam­
meln. 

2. Die Liste dieser Stiere w i r d dem D i ­
rektor des zuständigen Befruch-
tungsZsntrums, der eine Untersu­
chung der Stiere und eine Analyse 
des Samens durchführen ] : ' r ' L , über­
mittelt . 

3. Die E—'- i i sse dieser Untersuchun­
gen und Analysen werden den zu­
ständigen Tierzuchtberatern und 
Staatsvetirinären mitgeteilt. 

4. Die Stiere, deren Untersuchung und 
Analyse zufriedenstellende Ergeb­
nisse aufweisen, werden durch eine 
Tierzucht'beratunigs - Kommission 
untersucht. Die Kommission teilt 
demVerwaltungsrat des Provinizial-
verbandes für künstliche Befruch­
tung ihrer Schlußfolgerungen mit . 
Diese Tierzuchfberatungs-Kommis-
sion werden ebenfalls in jeder Pro­
vinz neu errichtet. 

Die zur künstlichen Befruchtung zu­
gelassenen Stiere müssen gewisse Be­
dingungen bezüglich der Rasse, der 

.Abstammung, der Leistung, der Ge­
sundheit usw. erfüllen. 

Beim. Landwirtsc' "':?• ium 
w i r d ein Nationalkomitee für künstli­
che Befruchtung errichtet, das sich aus 
Spezialisten und Vertretern der Tier­
zuchtvereine und der landwirtschaftli­
chen Vereinigungen zusammensetzt. 
Dieses Komitee soll dem L a n d . . ' t-
schaftsminister i n allen Fragen der 
künstlichen Befruchtung beratend zur 
Seite stehen. 

Die staatlichen Zuschüsse für künst­
liche Befruchtung werden durch mini ­
steriellen Erla's-s geregelt. 

Glockenweihe in Galhausen 
GALHAUSEN. Die Kapelle i n Gathaiu-
sem hat nach dem Kriege lang ohne 
Glocke auskommen müssen. Erst i m 
Jahne 1954 erhielt das Gotteshaus wie ­
der eine Glocke.Sie wurde von der Ort­
schaft Sißtich (Kreis Schleiden) gestif­
tet; Dort ist Pfarrer Behrens, ein gebür­
tiger Galhausener, Seelsorger. Dank 
seiner Init iative und der Opferfreudig­
keit seiner Pfarrkinder konnte' die 
Glocke angeschafft werden. Es wurde 
damals bei der Einweihung ein w i r k l i ­
ches Verbrüdeirungsf est zwischen den 
beiden Ortschaften. 

Inzwischen konnte auch die Kriegs-
schädenangelegenheit geregelt werden 
und so wurde am vergangene Sonntag 
die schöne neue Glocke eingeweiht. 
Diese neue Glocke t r i t t an Stelle-der 
während des Krieges verloren gegan­
genen, die i m Jahre 1895, gleichzeitig 
mit dem. Altar , den bemalten Kirchen­
fenstern u n d anderen Einrichtungisge-
geniständen von Frau Theller gestiftet 
worden war. 

A l e Ortseinwohner hatten sich von 
der Schule kurz vor 14 Uhr versam­
melt. Pünktlich ging der Zug zur Kir­
che ab. Voran der Musikverein Lom-
niersweiler und die Kirchenchöre von 
Neunldorf u n d Galhausen. Unter den 
geladenen Gästen bemerkten w i r Bür­
germeister Backes (Rodt), die Mitgl ie­
der des Kirchenfabrikates, HerrnAdam 
Mamderfeld, als Ortsvertreter und die 
Mitglieder der Glockenkommission. Es 
dauerte einige Zeit, bis alle i n der Kir­
che Platz gefunden hatten. Die neue 
Glocke stand, mitTannengrün und Blu­
men geschmackvoll geziert, im Mit te l -
gang der Kirche. 

Nach dem gemeinsam gesungenen 
Ued „Komm Heiliger Geist" trug Fräu­
lein Maria Behrens ein feierliches Ge­

dicht vor: „Es schweigt der Hass, es 
spricht die Liebe". 

Die Festrede hielt Pfarrer Scheiff 
aus Rodt. Er sprach über die Bedeu­
tung der Glocke i m täglichen Leben 
und legte klaT dar, wie sie den Ablauf 
des Tages bestimmt. Wichtig sei es, 
so sagte Pfarrer Scheif, das Lob Gottes 
mit der Glocke zu singen und die Stim­
me der Glocke, welche die Stimme Got­
tes sei, zu verstehen. In eindringlichen 
Worten schilderte er, wie die Glocke 
früh morgens Freude an der kommen­
den Tagesarbeit vermittelt , wie sie zur 
Mittagspause r u f t und nach der Last 
des Tages daran erinnert, daß das Le­
ben nicht nur aus Arbe i t besteht, son­
dern auch aus dem Gebet. „Vom. Mor­
gen bis zum Abend singt die Glocke i n 
das Herz hinein. — Gedenket Eures 
Gottes!" Er schilderte alsdann, wie die 
Glocke das ganze. Leben des Menschen 
begleitet, von der Geburt bis zur er­
sten Heiligen Kommunion, „ bis zur 
Hochzeit und. bis zum Tode. Pfarrer 
Scheiff sprach alsdann über die länd­
liche Poesie, die i n Galhaiusen noch 
sehr lebendig ist und sagte zuraSchluß: 
„Rettet Euch die Poesie Eures Glocken­
liedes hier in Eurem DorfeGalhausen". 

Hochw. Pfarrer Reuter, assistiert 
von Hochw. Direktor Rentgens' und 
Hochw. Professor Byvoet, nahmen als­
dann die feierliche Segnung der Glocke 
vor. Währenddessen sang der Kirchen­
chor Galhausen mehrstimmige Chöre 
und spielte der Musikverein Lommers-
weiler Choräle. 

Anschließen sprach Pfarrer Behrens 
von Sistig einige Worte zu den ver-
sammelv'n Gläubigen. Er erinnerte an 
die .Gr:c'-'cht'e der beiden Glocken und 
ihre E.^dcujung.v 

Nach dem mehrstimmigen Chor„Hei-
•Jig, "heilig" und dem »Tantum ergo" 

wurde der sakramentale Segen erteilt. 
Die Musik spielte „Großer Gott, w i r 
loben Dich" und die ganze Gemein­
schaft sang mi t . 

Hiernach traten der Pate u n d die Pa­
t i n vor und schlugen an die Glocke, die 
einen vollen, reinen Ton von sich gab. 
Die Ehrengäste schlugen alsdann eben­
falls an die Glocke. 

Die neue Glocke trägt auf der Vor­
derseite folgende Inschrift : 

I m letzten Streit, stehe uns zur Seite 
Jesus, Maria , Josef 

Den Feind vertreibe u . bei uns bleibe 
Jesus, Maria, Josef 

St. Donatus heiße ich, Blitz u n d Don­
ner vertreibe ich Firma Michiels Jr. 
i n Tournai goß mich 1957. In der Kir ­
che zu Galhausen läute ich. 

A u f der Rückseite ist zu lesen: 
Pate: Peter Henkes 
Patin: Frl . Margaretha Hilgers 
Pfarrer Nikolaus Reuter 
Die Dorfgemeinde Galhausen 
Andenken der Frau Theller 1895. Er­
neuerung 1957 
Nach der kirchlichen Feier zog der 

Festzug, an der Spitze der einen fröh­
lichen Marsch spielende Musikverein 
Lommersw eiler erneut durch die Ort­
schaft. Den Ehrengästen wurde an­
schließend der Kaffee gereicht. 

Stadtratssitzung in St.Vith 
ST.VITH. A m kommenden Mittwoch, 
den 20. März u m 19.30 t r i t t der St.Vi-
ther Stadtrat zu einer öffentlichen Sit­
zung mit folgender Tagesordnung zu­
sammen. 
1 . Anschluß der Stadt St .Vith an die 

Interkommunale Gesellschaft für 
Elektrizität und Gas. 

2. Strassenbeleuchtungsprojekt, 
3. Wiederaufbau der Volksschule. — 

Abrechnung Los 4. Elektrizität. 
4. Wiederaufbau der Volksschule. — 

Abrecbnungs Los 8. Bodenbelag. 
5. Waldarbeiten. — Anträge auf Subsi-

dienauszahlung. 
' 6 . Aufnahme einer Anleihe für den 

Bau industrieller Gebäude. 
7. Neuparzellierung. — Überlassung 

von städtischen Parzellen an den 
Staat. 

8. Tauschvorschlag Kirchenfabrik — 
Stadt. 

9. Überlassung einer Parzelle der 
Kirchenfabrik an den Staat. 

10. Unterbringung der O.N.E. i n der 
städtischen Volksschule. 

11. Instandsetzungsarbeiten am Bahn­
hofsplatz. 

12. Verkauf einer städtischen Baupar­
zelle an der Ortsstraße. 

13. Haushaltungsschule. 
14. öffentliche Unterstützungskom­

mission. — Genehmigung v o n vier 
Zwölftel des Haushaltsplanes. 

Verdiente Auszeichnungen 
ST.VITH. Das Staatsblatt vom 15. 
März veröffentlicht u . a. folgende Or­
densverleihungen : 
' Die Silberpalmen zum Kronenorden 

wurden an Herrn Leopold Denis, Ge­
meindesekretär i n Bellevaux-Ligneu-
vi l le , an Herrn Paul Karthäuser, Ge­
meindesekretär i n Thommen und an 
Fräulein Schommus, Gemeindeeinneh-
merin i n Weismes verliehen. W i r gra­
tulieren! 

Geschwindigkeit 
begrenzung aufgehoben 

S T . V I T H . Einem im Staatsblatt vom 
15. März veröffentlichten Kgl. Erlaß 
zufolge ist die Geschwindigkeitsbe­
grenzung für alle Verkehrsteilnehmer 
aufgehoben worden. Bekanntlich war 
diese Begrenzung, die ursprünglich auf 
70 St.-Km. festgesetzt worden war, seit 
dem 16. Februar auf 80 St.-Km. gesetzt 
worden. 

Standesamtsnachrichten 
S T A D T M A L M E D Y 

Monat Februar 
G e b u r t e n 

A m 4. Marie-Helene, T. v . MoMtor-
Therer aus Malmedy; am 3. Elisabeth 
T. v . Mayeres-Dideberg aus Malme­
dy; am 4. Charles, S. v . Pirot-Gillet aus 
Malmedy; am 8. Claude, S. v . Laurent-
Dispas aus Malmedy; am 10. Christian, 
S. v. Bastin—Nailis aus Malmedy; am 
14. Marguerite, T. v . Dumoulin-Ber-
fcrand aus Bellevaux-Ligneuville; am 
15. Ruth, T. v. Schumacher-Schrunk 
aus Malmedy; am 16. Rita, T. v . Thu-
nus-Renz aus Bellevaux-Ligneuville; 
am 18. Alberic, S. v . Thunus-O'Kelly 
de Galway aus Malmedy; am 21. Fran 
coise, T. v. Dovifat-Lodoraez aus M a l 
medy; am 22 Helga, T. v. Noel van Cal-
ster • aus Malmedy; am 22 

Josdane T . v. Serváis - Rei-
nertz aus Bévercé; am 25. Henri , S. v . 
Drion^-Krings aus Malmedy. 

S t e r b e f ä l l e 
A m 1 . Hebertz Elisabeth, 81 Jahre alt, 
aus Malmedy; am 14. Verkenne Louis, 
51 Jahre alt, ausMalmedy; am 18. Lien-
ne Therese, 73 Jahre alt aus Malmedy; 
am 20.Dombret Maria, 60 Jahre alt, aus 
Malmedy; am 25. Bragard Karl , 48 Jah­
re alt aus Malmedy. 

H e i r a t e n 
A m 8. Poull Henr i und Bodson Jean-
ninne, beide aus Malmedy; am 8.Than-
nen Franz u n d Bourgonjon Josine, bei­
de aus Malmedy; am 14. Richard Rene 
und Mertens Alice , beide aus Malme­
d y ; am 22. Effenberg Leon und Koch 
Anne, beide aus Malmedy. 

H e i r a t s a n g e b o t e 
A m 10. Simon Luc u n d Cornet Jaque-
line, beide aus Malmedy; am 17.Scbou-
makers Rene aus Poulseur u n d Brever 
Rita aus Malmedy. 

S T A D T S T . V I T H 

Monat Februar 
G e b u r t e n 

A m 1 . Rene Hubert S. v . Defour-D'Ho-
ker aus S t .Vi th ; am 3. Maria Rita, T. v . 
Fank-Marx aus Recht; am 4. Kar l -
Heinz S. v . Braun-Bönigartz aus Meye-
rode-Medell; am 6. Marlene, T. v . 
Schröder-Close aus S t .Vi th ; am 6. L u ­
zia Katharina, T. v . Maraite-Gödert 
aus Crombach-Neubrück; am 8. Robert 
Jean Fréderic, S. v . Cloos-Parmentier 
aus Reuland; am 9. Heinz Manfred, S. 
v. Gillessen-Werner aus St .Vith; am 
10. Beatrice Henriette, T. v . Heinen-
Emonds aus Lommersweiler-Breitfeld; 
am 12. Ellen Maria, T. v . Sarlette-Ur-
fels aus St .Vith, am 14. Alexa Anna, T. 
v.Heindrichs-Henkes aus Lommers-
weiler-Galhausen; aml4. Norbert A n ­
dreas, S. v . Jacobs-Arens aus St .Vi th ; 
am 17. Peter Joseph Bartolomäus, S. v . 
Schröder-Jost aus Lommersweiler-
Heuem; am 18. Richard Christian, S. v . 
Arens-Rentmeister aus Recht-Born; am 
18. E w i n Leo, S.v. Arens-Rentmeister 
aus Recht-Born; am 16. Liselotte Mag­
dalena, T. v . Backes-Posch aus Thom-

men-Maspelt; am 19. W o l f r a m Johan­
nes S. v . Pip-Probst, aus St .Vith; am 
20. Hi l t raud Anna Kath. T. v. Schröder-
Lang aus St .Vith; am 18. Robert Fer­
dinand, S. v . Windhausen-Lehnen aus 
St.Vith, am 21. Freddy Peter S. v . Cre-
mer-Hilgers aus Crombach; am 21. A l ­
bert Comel, S. v. Calles-Kaulmann aus 
Thommen-Maspelt; am 23. Marion 
Therese Josephine, T. v. Weckmann-
Theissen aus Recht; am 26. Patrice L i ­
selotte Maria, T. v . Terren-Zeyen aus 
St .Vith; am 27. Gabrielle Maria Mar­
gareta, T. v . Pip-Dederichs. 

S t e r b e f ä l l e 
A m 15. Servais Severins, 69 Jahre alt 
aus Meyerode; am 16. Klein Johann, 61 
Jahre alt aus Reuland-Auel; am 15. Seil 
Anna.Ehefrau Mensen Vitus, 77 Jah­
re alt aus S t .Vi th ; am 22. Graas Geor­
gine, Madeleine Victorine, W i t w e De-
joze Henri , 96 Jahre alt aus Recht. 

Ziehung 
der Wiederaufbau = Anleihe 
Bei der 484. Ziehung (1. Abschnitt) der 
Wiederaufbau-Anleihe k a m folgender 
G e w i n n heraus: 

Serie 801, N r . 335, 1 M i l l i o n Fr. 
Die anderen Obligationen dieser Serie 
s ind m i t 1000 Fr. rückzahlbar. 

Ziehung 
der Losanleihe 1953 

ST.VITH. Bei der 206. Ziehung der Los­
anleihe 1953 k a m e n folgende Gewinne 
heraus: 

Serie 104, Nr . 307, 1 M i l l i o n Fr. 
Serie 1421, Nr. 406, 500.000 Fr. 
Die anderen Lose s ind m i t 1.000 Fr. 

rückzahlbar. 

Prophylaktische Fürsorge 
ST.VITH. Die nächste kostenlose Bera­
t u n g findet stau MITTWOCH, dem 20. 
M Ä R Z 1957 v o n 9.30 U h r bis 12 U h r 
Neustadt, Talstraße. 

Dr . Grand, Spezialist. 

Algeriens Landwirtschaft ist ausbaufähig 
PARIS (epj Seit Jahren steht Algerien 
i m Mit te lpunkt des Interesses nicht 
nur der französischen Öffentlichkeit. 
Inzwischen ist die Situation des Lan­
des zu einer weltpolitischen Frage ge­
worden. Die Lage zu bessern, fordert 
Reformen. Die Gewalt kann keine Lö­
sung bringen. Und die Reformen müs­
sen vor allem den wirtschaftlichen ge-
gebenheiten des Landes gerecht wer­
den. Darauf verwies vor kurzem auch 
Raymond Laquiere, der ehemalige Prä­
sident des algerischen Parlaments. Ein 
solider Neubau müsse auf gesunden 
wirtschaftlichen Grundlagen Tuhen. 

Wirtschaftsgeographisch ist Algerien 
ein armes Land, i n dem es vor der 
Siedlertätigkeit der Franzosen keine 
Weingärten nennenswerten Umfangs, 
keine Gemüsekulturen und Orange­
plantagen gab. V o n den 8. M i l l . ha K u l ­
turboden gehören 5,5 M i l l . ha den M o ­
hammedanern, 2,5 M i l l . europäischen 
Siedlern. Der V o r w u r f , die Franzosen 
hätten das beste Land an sich genom­
men, kann durch den Hinweis entkräf­
tet werden,daß das ursprünglich wüste 
und leere Land rationell bearbeitet 
wurde i m Gegensatz zu den moham­

medanischen Ländereien, die erst all­
mählich nach französischem V o r b i l d 
kul t iv ier t worden sind. 

I n der weiteren Fortentwicklung der 
Hammelzucht liegt eine Chance, künf­
t ig zahlreichenHirten einen ausreichen­
den Lebensstandart zu gewähren. Der 
Weinbau kann durch Ausbau der Be­
wässerung den doppelten Ertrag l ie ­
fern. Die Schafzucht ist so ausbaufähig, 
daß bei einem Bestand v o n 14 M i l l . 
Tieren ein bedeutender Export nach 
Europa möglich wäre. Voraussetzung 
ist jedoch die Einrichtung einer Kühl­
kette, deren A u f b a u kaum größere 
Schwierigkeiten bereiten sollte als i n 
Südamerika. Die Vorteile für die ein­
heimischen Viehzüchter liegen auf der 
Hand. Schon jetzt gehören 90 Prozent 
der Herden mohammedanischen Züch­
tern. 

Das schwierigste Problem bleibt 
aber die Industrialisierung des Landes, 
die über erste Schritte nicht hinaus­
gekommen ist u . ein völliges Umden­
ken der Unternehmer i n Frankreich 
voraussetzt. Der Wettbewerb auf dem 
Preissektor ist dafür nicht ganz das 
geeignete M i t t e l . 

Spanien erläßt 
Schlachtverbot 

BRÜSSEL, (ep) Die Wel tprodukt ion 
an landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
hat auch i m vergangenen Jahr mit der 
wachsenden Bevölkerungszahl Schritt 
gehalten. Die Erzeugung stieg i m 
Durchschnitt auf 120 Prozent des Stan­
des vor 1940, allein in der freien Wel t 
erreichte sie 126 Prozent. Pro Kopf der 
Bevölkerung liegt die Produktionshö­
he i n der Wel t jetzt bei 97 Prozent der 
Vorkriegserträge, i n der freien Wel t 
bei 100 und i n den Ostblock-Ländern 
bei 91 Prozent. 

Fleischkonsum 
noch unter 

Vorkriegsdurchschnitt 
FRANKFURT-M. (ep) Der Fleischver­
brauch i n Westdeutschland betrug i m 
Landwirtschaftsjahr 1955-56 2,5 M i l l . t . 
Gegenüber dem Vorjahr ist er je Kopf 
der Bevölkerung u m 2,9 auf 48,3 kg 
gestiegen. Das sind noch 10 Prozent 
weniger als i m Durchschnitt der letzten 

drei Vorkriegsjahre. 91 Prozent des 
gegenwärtigenVerzehrs werden aus der 
inländischen Erzeugung gedeckt. Vor 
dem Krieg waren es 93 Prozent. 

US-Überschüsse für 
Spanien u. Jugoslawien 
FRANKFURT-M. (ep) Die USA haben 
an Spanien für 50 u n d an Jugoslawien 
für 98 M i l l . Dollar überschüssige Le­
bensmittel verkauft . Spanien erhält 
insbesondere Mais, Tabak u n d Rind­
fleisch, Jugoslawien Weizen, Mais, E i -
und Milchpulver sowie Rindfleisch. 

Nahrungsmittelreserven 
einsatzfähig halten 

FRANFFURT-M. (ep)- Ein Ausschuß 
mit Sondervollmachten der die Aufga­
be haben soll, Nahrungsmittel-Ver­
knappungen auf internationaler Ebene 
zu regeln, ist vom Generaldirektor der 
FAO, B. R. Sen, auf einer Sitzung des 
Wirtschafts- und Sozialrats der U N 
kürzlich vorgeschlagen worden. Der 
Ausschuß, so fordert Sen, müsse im 
Notfa l l über Nahrungsmittelreserven 
verfügen können. 
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D S i l M l IE iL f 
- BUENOS AIRES. Ein großartiges 
Bi ld 'bot der Brand von 10 000 mit Son-
nenblumenkernien gefüllten Säcken, 
die "bei Risario (Argentinien) i m Freien 
gelagert waren. Die ausgetrockneten 
Samen brannten wie ein Feuersprüh­
regen ab,'behinderten aber durch das 
UmheTsprizen die Feuerwehr. . 

- L O N D O N . Durch Zufal l hatte ein 
PflasteTarbeiter aus Lancashire seine 
alten Militärsdmhe angezogen. Sie 
waren so hart geworden, diaß nur eine 
große Zehe brach, als i h m ein 3-Ton-
nen-Lastkraft wagen über den Fuß r o l l ­
te. 

- MÜNCHEN. I n der Wiener Moden­
schau des Hauses Adlmüller die jetzt 
i n München gezeigt wurde, f ie l ein 
Mannequin dem fachkundigen Publi­
k u m besonders auf. Es war die ungari­
sche Schauspielerin Charlotte von Tel-
kes, die nach den Schrecken der Revo­
lutionstage aus Budapest nach dem 
Westen geflohen ist. I n W i e n bewarb 
sie sich beim Modehaus Adlmüller.das 
sie nun zum ersten M a l seinem Publi­
k u m vorstellte. 

FRANKFURT-M. (ep) Vier Jahre ver­
kehren bereits Güterwagen mit dem 
Zeichen „EUROP" i n Westdeutschland, 
den Benelux-Staaten, Dänemark, Ita­
l ien, Österreich, der Schweiz und 
Frankreich. Sie wachsen über die Län­
dergrenzen hinweg und brauchen nach 
ihrer Entladung nicht unmittelbar an 
die nationale Eisenbahnverwaltung 
zurückgegeben zu werden. Die Wag­
gons gehören keinemStaat.sondern der 
Europäischen Güterwagengemein-
scbaft, die am 15. März 1953 gebildet 
wurde. Ein Abkommen regelt die ge­
meinsame unentgeltliche Benutzung 
von über 160 000 Güterwagen. 60 Pro­
zent aller Ladungen zwischen den M i t ­
gliedsstaaten werden i n EUROP-Wag-
goros befördert. Bereits 1921 wurde ein 
Vertrag über die gegenseitige Benut­
zung von Güterwagen i m internationa­
len Verkehr (RIV) geschlossen, der heu­
te noch i n Kraf t ist , i m Gegensatz zur 
EUROP jedoch Entschädigung für die 

Benutzung i m anderen Land festsetzt. 

LEOPOLDVILLE (ep) Die Organisati­
on „Musikalische Jugend",in allen Erd­
teilen verbreitet, zählt i n Belgisch-Kon-
go u n d Ruanda-Urundi gegenwärtig 
2 500 junge Menschen zu ihren Mitgl ie­
dern. Mehr als 10 Prozent davon sind 
Eingeborene. 17 Städte dieser Gebiete 
sowie Französisch- Äquatorial- u n d 
Westafrikas wurden i n den vergange­
nen Monaten von 6 Konzerttourneen 
europäischer Künstler besucht. 

- N E W YORK. Durch Gerichtsurteil 
erreichte es J. W . Howlgard aus dem 
Staate Oklahoma (USA), daß seine 
Frau i h n nicht mehr ihrer Mutter als 
Judopartner zur Verfügung stellte. 
Die energische alte Dame hatte die 
Kunst der Selbstverteidigung erlernt; 
bei den wöchentlichen Ueberstunden 
mit dem Schwiegersohn erlitt dieser 
Rippenbrüche. 

Ö'Bannion machte Riesengeschäfte 
vom „Sanatorium" aus 

Die Irrenanstalt gab den Millionär nicht frei 

Albert Horath gestorben 
Der Bühnen- und Filmschauspieler 
Albert Florath ist am Montagmorgen 
(11. 3. 57) im Kreiskrankenhaus von 
Gaildorf im Alter von 68 Jahren ge­
storben. Florath, der seit dem Kriege 
dem würtembergischenStaatstheater in 
Stuttgart angehörte und seit einigen 
Jahren inGschwend bei Gaildorf wohn­
te, litt an einer Darmkrankheit, zu der 
eine Herzschwäche kam. 

Der Fall Ö'Bannion erregte i n New 
York großes Aufsehen. Ö'Bannion kam 
n einem Elendsviertel New Yorks zur 

Welt und sah als K i n d nur Not und 
Elend. Er lief den Eltern, die sich u m 
das K i n d nicht kümmerten,davon u n d 
führte ein abenteuerliches Wanderle­
ben. Der junge Bursche, schon früh mit 
allen Wassern gewaschen, fuhr als 
blinder Passagier von einem Bundes­
staat i n den anderen, wurde aber nie 
von der Polizei aufgegriffen, w e i l er 
überall Arbe i t annahm, gleichviel 
welcher A r t . I m Laufe der Jahre war 
der Laufbursche i n einem vornehmen 
Klub, Tellerwäscher, Warenhauslift­
boy, Verkäufer, Goldgräber, Kellner, 
Farmarbeiter Kutscher und anderes 
mehr gewesen. Es war gegen Ende des 
ersten Weltkrieges daß Ö'Bannion, der 
sich bisher nirgends recht durchgesetzt 
hatte, bei gelegentlichen Basteleien ei­
ne Erfindung glückte: eine Flüssigkeit, 
die Sohlenleder haltbarer machte. Er 
erwarb das Patent, die Armeeverwal-
tung gr i f f sogleich danach, und Ende 
des Krieges war O'Banion Millionär. 

Als er nicht mehr ganze Waggonla­
dungen von seiner T inktur verkaufen 
konnte, war f er sich auf Spekulationen 
an Geld- und Warenbörse. Er hatte un­
wahrscheinlich Glück. Ob es sich um 
Weizen, Wolle oder Industriepapiere 
handelte, Ö'Bannion vermehrte sein 
Vermögen sprunghaft. 

Als er 15 Mi l l ionen Dollar errafft 
hatte, machten sich bei i h m Anzeichen 
eines Nervenzusammenbruches be­

merkbar. Er beachtete die ersten War­
nungen nicht, glaubte wahrscheinlich 
auch nicht an die Möglichkeit, aus dem 
W i r r w a r r seiner kurzfristigen Ge­
schäfte „aussteigen" zu können, und 
eines Tages war es so wei t : er fand 
trotz aller möglichen Beruhigungsmit­
tel keinen Schlaf mehr und l i t t an Ver­
folgungswahn. Seine Ärzte wiesen 
ihn seinem riesigen Vermögen zufolge 
i n das teuerste Sanatorium ein, das für 
ähnlicheKrankheitsf alle zuständig war. 
Es war dies eine Heilanstalt am Onta-
riosee, die eine Anzahl von Millionä­
ren beherbergte, die sich bei der Hetz­
jagd nach dem Geld ruinierte Nerven 
geholt hatten. Die Landschaft ringsum 
war höchst malerisch, das Hauptgebäu­
de' von einem weitläufigen Naturpark 
umgeben, i n dem viele kleine Pavil­
lons verstreut lagen. Jedes dieser 
wohnlichen Häuschen war nur für ei­
nen einzigenPatienien bestimmt.Nichts 
erinnerte an ein Irrenhaus außer die 
uniformierten Wächter. Die Kranken 
hatten innerhalb des Parks volle Be­
wegungsfreiheit, sie konnten einander 
besuchen oder Gäste empfangenjGolf-
und Tennisplätze, Bil lard- u n d Pocker-
zimmer sorgten für Unterhaltung. 

Ö'Bannion, nunmehr gezwungen, 
ein verhältnismäßig ruhiges und gere­
geltes Leben zu führen,' begann sich 
bald wohlzufühlen. Einschränkung im 
Tabak- und Alkoholgenuß tat ein übri­
ges. Er war ja auch aus gutem Holz, 
und so kam es, daß er endlich den 
brieflichen Kontakt mit der Außenwelt 

- N E W YORK. Ueber dreißig Perso­
nen standen vor dem Fundbüro des 
New Yorker Centraibahnhofes Schlan­
ge, um verlorengegangene Gegenstän­
de abzuholen. Sie mußten uriverrichte-
ter Dinge abziehen. Der Leiter des 
Fundbüros hatte die Schlüssel zu sei­
nen Amtsräumen verloren. 

- N E W YORK. Zweimal kehrte die 
70-jährige A n n Saqui vom Zuschauer­
raum zur Kasse eines Kinos i n Lating-
ton (USA) zurück und kaufte eine neue 
Eintrittskarte. Nach dem Grund be­
fragt, sagte sie, „Da stehen so ein paar 
Narren, die sie mir immer zerreißen!" 
A n n Saquil hatte noch niemals zuvor 
ein Kino besucht. 

- PARIS. Bei einer Feier mit seinen 
Gästen war ein Pariser Gastwirt so 
blau, daß er den Kohlensäureschlauch 
mit dem Gasschlauch verwechselte und 
diesen an das Bierfaß anschloß. Vom 

durch den persönlichen ersetzen w o l l ­
te. V o n Verfolgungswahn konnte kei ­
ne Rede mehr sein, i m Gegenteil, der 
alte Börsenfuchs gedachte i n nächster 
Zukunf t andere kräftig hineinzulegen. 
Er suchte also den Chefarzt auf und 
woll te seine Rechnung begleichen. Der 
A r z t winkte ab: voneinervollkomme-
nenGesundw..:" L"nnie keine Rede sein, 
er müsse noch i n der Anstalt bleiben. 

Wutentbrannt rief Ö'Bannion seinen 
Rechtsanwalt herbei. Als dieser die 
Freilassung nicht erwirken konnte, 
brachte Ö'Bannion gegen den Senatori-
umsbesitzer die Klage ein, und zwar 
auf sofortige Freistellung und einen 
Dollar Schadenersatz für erlittene see­
lische Grausamkeit. 

I n der Gerichtsverhandlung, zu der 
auch Ö'Bannion,von Irrenwärtern f lan­
kiert , erschien, wandte der Börsianer 
ein, der beste Beweis, daß er nur zu 
klaren Geistes wäre sei die Tatsache, 
daß er von der Heilanstalt ausGeschäf­
te getätigt hätte und trotz schlechter 
Konjunktur neuerdings zwei Mil l ionen 
Dollar verdient hätte. Man wollte ihn 
nur deshalb festhalten, w e i l man nicht 

Genuß des mi t Leuchtgas versetzt«* 
Bieres wurde allen Gästen übel. 

— PARIS. 1956 ist die Bibel i n 8 neue 
Sprachen übersetzt worden. Damit exi­
stieren vom Gesamttext 207 Ueberset-
zungen, vom Neuen Testament 265. 
Einzelne Teile der Bibel sind sogar 
i n 620 Sprachen übertragen. 

— W I E N . Der Wiener Staatsopern­
chor feiert i n diesem Jahre sein 30jäh-
riges Bestehen. Eine Reihe bedeuten­
der Konzerte ist vorgesehen. ' 

— W I E N . Der Fahrer eines Wiener 
Omnibusses, der ein Reh angefahren 
hatte, nahm das verletzte Tier mi t . 
Kaum hatte es sich vomSchrecken er­
holt , begann es w i l d i m Bus zu toben 
und beschädigte die Einrichtung. Es 
wurde i m Tierasyl aufgenommen und 
behandelt. 

so bald wieder einen Patienten bekom­
men werde, der jährlich 200 000 Dollar 
bezahle. Der Chefarzt erklärte jedoch, 
daß die Besserung i m Befinden O'Ban-
nions nur eine scheinbare sei undRück-
fälle bestimmt zu erwarten wären. Da­
raufhin wies der Richter die Klage ab. 

So blieb Ö'Bannion nicht anderes 
übrig, als i n der Anstalt weiter zu ver­
bleiben und die nächsten Mi l l ionen 
teleph'onisch u.telegrap'hisch zu verdie­
nen. Er appellierte nunmehr an den 
Obersten Gerichtshof und forderte ei­
ne neue ärztliche Untersuchung durch 
zwei unvoreingenommene Psychiater. 
Al le in so schnell gab das Sanatorium 
seinen gutzahlenden Patienten nicht 
auf. Man zögerte den neu angeordne­
ten Prozeß dann so lange wie mög­
lich hinaus. Schließlich wurde der ge­
fangene Millionär dann doch mi t dem 
Urtei l bedacht, daß er über seine PeT-
son frei verfügen dürfe. 

Man sieht, sehr viel Geld ist nicht 
immer vonVortei l ; es kann sich manch­
mal auch gegen seinen glücklichen — 
unglücklichen Besitzer kehren. 

Pamawalu, der Speertöter, stiftet Unruhe 
Fünfzigjähriger Neger aus dem Betschuanen-Land suchte das afrikanische 

Schutzgebiet heim 

Nicht weniger als dreihundert Giraffen 
Zebras und Elefanten hat Pamavalu 
der südafrikanische Tiermörder auf 
dem Gewissen. Er ist ein fünfzigjähri­
ger Neger ausdem Beschuamen-Land, 
und er tötete aus Freude an den Qua­
len der Tiere. Er benutzte nicht die 
Schußwaffe, die den Tieren ein schnel­
les, qualloses Ende gebracht haben 
würde. M i t dem Speer — er führte je­

desmal vier geschärfte Speere auf sei­
nem Reitpferd mi t sich — drang er i n 
die Schutzgebiete ein, in denen jegli­
che Jagd bei schwerer Strafe verbo­
ten ist, und erlegte die schönsten Tie­
re der Herden. Touristen, die in den 
Schutzgebieten f i lmten, wurden zuerst 
auf den '„grausamen Neger" aufmerk­
sam. Sie meldeten ihre Beobachtungen 
den Behörden. Und dann setzte sofort 
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j (7. Fortsetzung) 

Nach dem Lunch kommt dann eine 
jRuhepause, während Major Jones stets 
Ivorgibt wichtige Briefe zu schreiben. 
IFrau Westmore und Edna Robinson 
[ziehen sich zurück, ohne Rechenschaft 
abzugeben, wie sie die Zeit verbringen. 
Sheila lies: Bücher, etwas, das sie ent­
behrt und wozu sie i n London kei­
ne Zeit gefunden hatte. Es folgt die 
gemeinsame Tee-Stunde. Lucia röstet 
Iden Toast, füllt die Tassen, tut Hand­
reichungen und bedient das Radio. Das 
IDiner, abends u m acht, w i r d am feier­
lich, gedeckten Tisch eingenommen. 
;Burns bedient. Man zieht sich dazu um. 
iTante Olga hält strickt an der Haus­
ordnung fest, wie sie es zu Lebzeiten 
lihres seligen Mannes gewöhnt gewe­
isen war. Abends spielt man Bridge 
oder Romme — bisweilen w i r d auch 
musiziert, wenn Gäste im Hause sind. 
So geht es Tag ein — Tag aus. A u f die 
Dauer etwas ermüdend,eintönig, be­
sonders für jüngere Menschen, die A b ­
wechslung brauchen. Doch für einen 
kurzen Aufenthalt nervenberuhigend 
und erholend. Der geordnete Gang ei­
nes vornehmen Landhauslebens. 

Als Sheila die unangenehmen Ein­
drücke des Erlebnisses mit Douglas 
W o r t h einigermaßen überwunden hat, 
beginnt sie die Annoncen der Tages­
zeitungen durchzulesen. Ob sich w o h l 
eine geeignete Stellung für sie findet? 
Sie möchte die Gastfreundschaft Tante 
Olgas nicht zu lange in Anspruch neh­
men. Sie antwortet auf verschiedene 
Offerten, bekommt aber Absagen. Und 
dann liest sie eines Tages i n der 
„Times", das Mrs . Hearst eine gebil­
dete junge Dame zur Gesellschaft für 
sich und ihre sechzehnjährige Tochter 
sucht. Sheila zögert nicht, sich um die 
Stellung zu bewerben. Vielleicht ist 
es besser, in einer Familie zu sein, als 
in einem Büro oder Atel ier zu arbeiten. 
Sie erhält auf ihre Anfrage einen Ei l ­
brief : sie könnte eintreffen, sobald sie 
f re i w i r d . Frau Hearst erklärt sich mit 
ihren Forderungen einverstanden. Es 
liegt nun Sheila ob, Tante Olga von 
ihem Entschluß Mit te i lung zu machen. 
Frau Westmore Ist ernstlich böse über 
SheilasStarrköpflgkeit.wiesie es nennt 
und geht einen Tag lang verstimmt im 
Haus umher. 

Als sich Sheila eines Spätnachmit­
tags allein in Olga Westmores Wohn­
zimmer befindet, t r i t t unerwartet Ma­
jor Jones herein. Er betrachtet Sheila 
mit wohlwollenden Blicken, die i n Ge­
danken versunken vor dem Kamin 
sitzt. 

„Guten Abend, Miss Cameron", sagt 
er mit etwas rauher Stimme. „Da ha­
be ich einmal Glück, daß ich sie allein 
treffe" . 

„Wirklich?" Sheila lächelt ihm zu. 
„Ja, ja — Sie glauben es nicht — aber 

ich habe schon seit Tagen den Wunsch 
gehabt, mi t Ihnen zu sprechen. I n er­
ster Linie muß ich Ihnen sagen, daß 
w i r recht böse mi t Ihnen sind." 

„Und warum?" Sheila richtet sich 
einwenig auf und sieht den Major ab­
wartend an. Er ist groß, hager und M i t ­
te der Vierzig, hat straffe Haltung, ta­
dellose Kleidung, ist aber i m Gehen 
etwas behindert durch ein steifes Bein. 
Andenken an neunzehnhundertvier-
zehn, wie er zu erklären pflegt. Sein 
Haar ist grau meliert, wie sein kurz ge­
haltener Schnurrbart. Seine Gesichts­
farbe w i r k t um einen Schein zu rötlich. 
Der Major ist ein besonderer Protege 
der Frau Westmore. Sie ladet i h n häu­
f i g ein, warum, weiß eigentlich nie­
mand. Vielleicht, w e i l er ein hervorra­
gender Bridgespieler ist, oder w e i l er 
es so gut versteht, die Honeurs zu ma­
chen, i n dem Hause i n dem der.'Haus-
herr fehlt . Der Major ist die Korrekt­
heit in Person und von seiner Unfehl­
barkeit überzeugt. 

„Warum?" wiederholte er Sheilas 
Frage, „weil w i r alle sehr enttäuscht 
sind, daß sie uns wieder verlassen 
wollen. Jawohl, w i r alle. Frau Westmo­
re, Lucia und auch ich." Er wartet auf 
eine Äußerung Sheilas, die aber nicht 
erfolgt. Inzwischen mischt er sich einen 
W h i s k y mit Soda und setzt sich Sheila 
gegenüber i n einen Klubsessel. 

• „Wir hatten gehofft, w i r könnten 
uns noch an Ihrer Gesellschaft erfreu­
en und brauchten uns nicht Sorgen um 
Ihr Ergehen zu machen, Miss Camer-
on. 

Sheila lacht nun hell und übermütig: 
„Aber, Herr Major, Sie werden sich 

doch meinetwegen keine Sorgen ma­
chen." 

„Vielleicht, glauben Sie es nicht, 
Miss Cameron, aber es beunruhigt 
mich wirkl ich , Sie allein i n London zu 
wissen. Tante Westmore hat mir etwas 
von einem unerfreulichen Erlebnis mit 
einem Fotografen erzählt. Sie sollten 
derartigen Zufallen nicht ausgesetzt 
sein." 

„Ich gebe Ihnen recht, Major, es war 
nicht angenehm, diese Erfahrung mit 
W o r t h zu machen. Aber ich habe mich 
diesmal vorgesehen. Ich habe die Stel­
lung , als Gesellschafterin i n einer Fa­
milie gewählt. Da werde ich vor uner­
freulichen Erlebnissen sicher sein." 

„Ich hoffe es, Miss Cameron, von 
ganzem Herzen. Denn ich fürchte, ich 
kann nichts dazu tun, Ihren Entschluß 
zu ändern." Der Major räusperte sich 
und nimmt einen großen Schluck aus 
dem Glase. Er hat Sheila Cameron so 
viel zu sagen, und sie bietet i h m gar 
keine Gelegenheit, das Thema, das ihm 
am Herzen liegt, aufzunehmen. 

„Kaum, Major — ichglaube kaum, 
daß jemand meine einmal gefaßte Ent­
schlüsse ändern könnte." Sheila be­
trachtet abwägend den Mann vor sich 
und denkt, wie weit entfernt er w o h l 
davon ist, ein Mädchen i n seinen Ent­
schlüssen beeinflussen zu können. 

„Hm", — der Major räuspert sich 
wieder. „Hm — ich meine, wenn Sie 
sich entschließen könnten — hm Ihre 
Freiheit aufzugeben — sich zu verhei­
raten, so wäre mit einem Schlage die 
Frage um Ihre Zukunft gelöst." 

Eine Pause. Major Jonas versucht, 
den Eindruck seiner Worte zu ergrün­

den. Sheila beugt sich vor und ergreift -
den messingnen Feuerhaken, mit dem 
sie die Glut im Kamin auflockert. Man 
muß irgendetwas tun, etwas sagen; 
womit man den Major von diesem 
Thema ablenkt. Aber was? Man kann 
doch nicht ungezogen sein und einfach . 
hinausgehen oder von etwas anderem 
sprechen. Wenn doch Tante Olga jetzt 
herein käme. Da ertönt bereits wieder 
die etwas rauhe Stimme des Majors. 
Er bemüht sich, leise und sacht zu 
sprechen und den militärischen for- i 
sehen Ton zu bannen. 

„Ich zweifle — i n keiner Weise —, , 
daß Sie genug Gelegenheit hätten, sich 
zu verheiraten. Ich b in überzeugt, daß 
es Dutzende von Männern gibt, die I h ­
nen ein Heim bieten wollen. Sie soll- ! 

ten aber jemanden wählen, der zuver- , 
lässig und erprobt ist — der Sie hütet 
und beschützt. M r . Mason hat Sie w o h l 
gelehrt, daß man auf Äußerlichkeiten 
und auf Jugend nicht zu vie l geben 
kann. Sie verzeihen es gewiß einem 
älteren Mann, wenn er so zu Ihnen 
spricht, Miss Cameron." 

Der Major erhebt sich und steht nun 
s t a m m dicht neben Sheilas Sessel. 

Wenn ich jetzt in die Knie sinken 
könnte und sie einfach i n die Arme 
nehmen, würde das Eindruck auf sie 
machen? Und küssen müßte ich sie, so 
wie ich vor zwanzig Jahren die k le i ­
ne Mariette in Frankreich küßte. 

Dann - dann säße sie vielleicht nicht 
so mit abweisendem Gesicht vor mir 
Ich und knien - mit einem steifen Bein 
— und eine Frau in die Arme reißen! 
Küssen wie vor zwmz'.q, Jahren M a r i ­
ette.Nein! Das geht r.'.i.A. V.zn ist zu 
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ie Jagd auf Pamawahkt ein. 
Pamawalu ist haser.fast knnch 'g v o 

Körperbau und 2,05 m groß. Er wollt« 
sein kärgliches Leben in einer Busch-
lütte verbessern, indem er Giraffen 
and Zebras so gut es ging enthäutete 
and den Elefanten die Stoßzähne aus­
brach. Sein Stamm hat ihn vor sieben 
ahren ausgestoßen, w e i l er die Frau 
Jer Häuptlings Nuto.Sara, überfiel und 
hren Glasschmuck stahl. Pamawalu 
t verwegen und mutig. Sonst hätte 

nie und nimmer gewagt, mit dem 
;3'8T gegen Elefanteubullen vorzuge-
sn. M i t zwei Helfern grub er im 

'chweiße seines Angesichtes Tierfal-
?n. Brach ein Elefant ein, tötete er 
\n auf eine Weise, die jedem Tier-
'eund i n Schrecken versetzt. 
Wäre Pamawalu weiter nördlich im 
=chuttgel des Limpopo-Flußes auf sei-
3 Mordjagd gegeangen, hätte i h m nie-
•and etwas anhaben können. Aber er 
uchte die südafrikanischen Schutzge­

riete beim, wo die Giraffen und Ze­
bras schon ziemlich zutraulich sind, 
weil sie seit Jahren den Schutz der 
Menischen genießen. Hier stampfen 
auch Elefanten ahnungslos i n die Fal­
len. Viele Tiere entkamen Panawalu 
todwund, den Speer i n der Brust, i m 
Hals oder Rücken. Sie verendeten i m 
Busch, an einer Tränke, suchten schon 
brechendenAuges einen Schlupfwinkel 
auf, w o sie der ungesetzliche Fell, und 
Elfenbeinjäger nicht fand. Der Kame-
amann einer Kulturfilmgesellscbaft 
Ulis Dorton, fand allein sechszig Tier-
;adaver, die die Schutzgebiete ver-
chandelten. 
Pamawalu beunruhigte ganz Süda-

rika. Die Touristen mieden die erlaub­

ten Scbut7<??bi.ete. Filmgesellschaften 
verschoben ihre Aufnahmetermine und 
zogen die Anträge zum Betreten der 
gesperrten Schutzgebiete zurück. Die 
Tierwelt war in Erregung geraten, und 
es war wieder gefährlich, i n den ge­
schützten Busch einzudringen. Beson­
ders die Elefantenherden waren durch 
ihren feinen Instinkt gewarnt worden. 
Sie sahen rot, wenn sich ein Mensch 
näherte, und bald donnerten die rä­
chenden Dickhäuter über die Steppe. In 
blinder W u t zerstörten sie über hun­
dert Eingeborenenhütten.Elf Tote blie­
ben auf der Strecke. Der Rachefeldzug 
der Elefanten hatte eingesetzt. 

Von Port Mol lo th aus brachen 
schließlich vier Spürhundpatrouillen 
auf, um dem Unwesen Pamawalus ein 
Ende zu bereiten. Die schlauen A f f e n 
erkannten sofort, was es mit ihnen 
auf sich hatte. M i t Kreisch- Und Lock­
rufen wiesen die „Polizisten des Ur­
waldes" den Menschen den Weg. Bald 
stand eine Patrouille vor einer einsa­
men Hüte am Oranje. Hier lebte der 
Tiermörder, gerbte seine Felle und 
sammelte das Elfenbein. Er wurde i m 
Schlaf überrascht und wegen seiner 
Gefährlichkeit sofort gefesselt. 

Als Pamawalu nach Port Mol lo th ge­
bracht wurde, passierte die Patrouille 
mehrere Eingeborenendörfer, und es 
kostete Polizeileutnant Jes Bughe alle 
Überredungskunst, ihn vor einem 
Lynchgericht zu bewahren. Die Einge­
borenen wollen mit demDschungel und 
seinen Tieren i n Frieden leben, beson­
ders in den Schutzgebieten. Pamawa­
l u alber störte i h n und brachte Unhei l 
über dieHüttendörfer. M i t Pamawahns 
Festname ist die Ruhe noch nicht wie­

der hergestellt. Der Speertöter fand 
zwei Nachfolger, die Freude an seinem 
Morden fanden. Ihren Schlupfwinkel 

aufzuspüren, haben sich jetzt Eingebo­
rene und Polizisten gemeinsam aufge­
macht. 

Von Juan Colorado bis John Red 
Ein Zufall wiederholte sich durch die Jahrhunderte 

In Alabama zerbricht man sich den 
Kopf darüber, was aus John Red, ei­
nem Gerichtsvollzieher aus der Stadt 
Evergreen geworden ist. A m 8. Dezem­
ber vorigen Jahres war der als schrul­
l ig bekannte Mann in seiner Wohnung 
in der er allein lebte, gestürzt und von 
Hausbewohner zu Bett gebracht wor­
den. Dann hatte man den A r z t geholt. 
Als er kam, war John Red verschwun­
den. Die abgelegten Kleider waren 
noch da, dasFenster verriegelt, und vor 
der Haustüre hatten sich die ganze 
Zeit über vieT Mieter aufgehalten. Die 
Kriminallisten konnten das Rätsel bis 
heute nicht lösen. Anhaltspunkte für 
ein Verbrechen liegen nicht vor. 

Die Geschichte gab einer amerikani­
schen Zeitung Anlaß, drei andere Be­
gebenheiten ins Gedächtnis zurückzu­
rufen, die sich unter ähnlichen Voraus­
setzungen ereigneten. A m 25. Oktober 
1953 gri f f man i n Mexiko einen spani­
schen Soldaten auf, der seiner U n i f o r m 
nach aus einer spanischen Garnison 
stammte, sich aber an nichts erinnern 
konnte. Der Mann wurde mit dem 
nächsten Schiff zurückgeschickt.In Spa­
nien erkannte man i n dem Soldaten 
Juan Colorado, der seit dem 24. Okto­
ber einen Tag vor seiner Festnahme in 
Mexiko i n Bilbao spurlos verschwun­
den war. 

Etwas Aehnliches trug sich unter der 
Mannschaft der amerikanischen Brigg 
„Mary Celeste" zu, die man von der 
3esatzumg verlassen 1872 i m At lant ik 
'reibend fand. Das Schiff war i n tadel­
losem Zustand. Die Bordbücher gaben 

- keinerlei Anhaltspunkt dafür, weswe­
gen die Mannschaft von Bord ging. Die 
Asche i m Herd der Kombüse war noch 

warm, als man die Brigg fand. Der I-
pitän hatte kurz vorher i n das Bon 
buch eingetragen, daß alle Männer gu­
ter Stimmung seien bis auf einenjean 
Rouge, dessen Mürrigkeit den anderen 
aufgefallen war. Das Rätsel der „Ma­
ry Celeste" ist bis heute ungelöst. 

Nicht anders jener Fall eines amer 
kanischen Klein-Luftschiffs, das im 
Sommer 1942 zurU-Booterkundung ge­
startet war. Es war m i t dre i Solde" 
ten bemannt, die während des Fluge 
in Funkverbindung zu Kriegsschiffen, 
standen. V o n ihnen aus sah man das 
Luftschiff gut. Es hatte gerade eine 
Meldung gegeben, als es die Nase hob 
und i n große Höhe f log. Funkamrufe 
blieben unbeantwortet. Marineflug­
zeuge nahmen die Verfolgung auf. Sie 
behielten dasLuftschiff unteT Beobach­
tung, bis es zur Küste zurückschwenk­
te und kurz vor ihr i n der Nähe v o n 
San Franzisko mit stehenden Motoren 
niederging. Die Gondel war leer. Fall­
schirme und Schlauchboote lagen un­
berührt. Auch das Funkgerät, an dem 
der Funker Giovanni Rossi gesessen 
hatte, war vollkommen intakt . 

Wie die drei anderen Fälle, so ist 
auch dieser nie aufgeklärt Worden. Er 
wurde überhaupt erst vor drei Jahren 
bekannt, als die amerikanischeMarine 
auf weitere Geheimhaltung keinen 
Wert mehr legte. Die Zeitung meint 
nun, daß es immerhin erstaunlich sei, 
daß die vier Männer, die i n den Berich­
ten eine Rolle spielten alle den glei­
chen Namen, wenn auch i n verschiede­
nen Sprachen trugen: Johannes Rot. 
Denn das bedeutet John Red, Juan Co­
lorado, Jean Rouge und Giovanni Ros­
si . 

Erstes „Atomflugzeug" mit Luftkühlung 
Hellblaue B-36 fliegt Kernreaktor über den U S A spazieren 

Deutsche Industrie-Ausstellung in Kairo 
Am 14. Marz wurde in Kairo die Deut­
sche Industrie-Ausstellung eröffnet.Sie 
stellt die größte Schau dieser Art dar, 
die die deutsche Industrie nach dem 
Kriege im Ausland veranstaltete. Das 
große Interesse der ägyptischen Im­

porteure an der Einruhr von Waren 
aus der Bundesrepublik meldete die 
ägyptische Botschaft aus Anlaß die­
ser Ausstellung an. Unser Bild zeigt 
einen Austellungspavillon auf dem 
Messe-Gelände der Nil-Insel Gesira. 

I n der Nähe amerikanischer Flugplätze 
bekommt man ab, und zu eine starten­
de oder landende B-36-Maschine zu se­
hen, deren Vordertei l hellblau ist und 
die auf dem Seitenruder als Erken­
nungszeichen einen Strahlenkranz 
irägt. Es ist amerikas erstes Flugzeug, 

das mi t Atomkraf t fliegt, ohne von 
ihr angetrieben zu werden." 

Die Versudismaschine, welche die 
normalen B-36-Motoren hat, trägt i n 
der Mit te des Rumpfes einen A t o m ­
meiler. Er arbeitet, gibt aber seine 
Kraft nicht an das Flugzeug ab. A n ihm 
sollen zunächst die Bedingungen aus­
gekundschaftet werden, wie sie später 
in atomgetriebenen Flugzeugen herr­
schen. Dabei sind wichtige Fragen zu 
klären wie Kühlung des heißen Reak­

tors. Sie erfolgt bei dem „falschen 
Atomflugzeug" durch Luft , die i n gro­
ßen Mengen durch besondere Oeff-
nungen i n den Flügeln eintr i t t und an 
breiten Rippen des Meilers vorbei­
streicht. 

Die Probeflüge dienen auch zum Stu­
dium dsrReaktorschaltung, die von deT 
Flugzeugkanzel aus betätigt w i r d , des 
Strahlungseinflusses auf die empfind­
lichen elektronischen Meßgeräte an 
Bord und auf die Flugzeugbesatzung, 
die durch relativ leichte, mit Blei durch­
setzte Schaumbetonwände von dem 
Atomkrafterzeuger abgeschirmt ist.Bei 
demriebtigen Atomflugzeug w i r d die 
Energie durch Dampfturbinen übertra­
gen werden, welche die Propeller an­
treiben. Vermutlich dürfte es auch ei-

Seebaderschiff „Bunte Kuh" 
lief vom Stapel 

In Anwesenheit der Hamburger Bür­
germeister Dr. Sieveking, Engelhard, 
Amrehn und mehrere Berliner Senato­
ren lief bei strahlendem Vorfriihlings.-
wetter am 12. März auf der Norder­
werft aufSteinwerder Hamburgs zwei­
tes Seebäderschiff „Bunte K u h " vom 
Stapel. Die Schifftaufe mit der traditi­
onellen Sektflasche vollzog die Gattin 
des zweiten Hamburger Finanzsena­
tors Dr. Ziegeler. 

ne kombinierte Luft-Wasserkühlung 
für den Meiler erhalten, um verdampf­
tes Wasser durch Kondensierung wie­
der dem Kessel zuzuführen. 

Milchpferd als 
Sündenbock 

Morgentau sollte ein Wiener Milch-
karrenpferd von parkierten Autos ab­
gelenkt und dabei Kotflügel, Radioan­
tennen, Stoßstangen und Motorrad­
lichtkabel angeknabbert haben. So be­
hauptet wenigstens der Milchkutscher, 
der wegen der PS-feindlichen Haltung 
seines Gaules von geschädigten A u t o -
besitzern verklagt worden war. Immer 
wenn sie ihre Wagen i n der Nähe der 
Windtorgasse bei einem Milchgeschäft 
abgestellt hatten, waren sie am näch­
sten Morgen beschädigt. I n der Ver­
handlung kam aber heraus, daß das 
Milchpferdchen ganz unschuldig war ; 
es hatte keinerlei Gelüste auf taufr i ­
sche Autos gehabt. Die Beschädigun­
gen hatte der Kutscher aus W u t darü­
ber angerichtet, daß die parkenden 
Autos seinem Gefährt beim Abladen 
im Weg gestanden hatten. Er hoffte, 
daß die sc „gestoßenen" Autofahrer 
künftig ihre Wagen mit respektvollem 
Abstand zum Milchgaul-Parkplatz ab­
stellten. 

konventionell. VieHleicht zu alt. Ich 
kann Miss Gameron nur auf die Stirn 
küssen, ihr über das Haar streicheln 
und fragen: 

„Wollen Sie mir die Ehre erweisen 
und meine Frau werden?" 

Schneller als Major Jones es beab­
sichtigt, sagt er: 

Wollen Sie mir die Ehre erweisen 
und meine Frau werden?" 

Er hatte eigentlich langsamer auf 
sein Ziel zugehen wollen. Noch einige 
Phrasen, vorbereitende Redewendun­
gen wären besser gewesen. Sheila 
steht nun auf. 

„Major — Sie erweisen mir eine Eh­
re mit Ihrem Antrag. Ich achte und 
schätze Sie — aber zu einer Ehe gehört 
doch wohl mehr." 

Vielleicht, wenn Sie einmal i n Ru­
he darüber nachdenken möchten, Miß 
Cameron; es ist schon in mancher Ehe 
Zuneigung erwacht." 

„Ich danke Ihnen, Major, ich danke 
Ihnen für Ihre gute Absicht. Aber ich 
darf Ihnen keine Hoffnung machen, es 
wäre unrecht. Ich habe einstweilen 
nicht den Wunsch, mich zu binden." 

Sheila reicht dem Major die Hand. 
„Ich darf w o h l hoffen, daß Sie mir 

aeinenEntschluß nicht nachtragen wer­
den".Major Jonas küßt'Sheüla dieHend. 

„Nein", sagt er, gewiß nicht, Ich wer­
de immer glücklich sein, Sie zu sehen." 

Der Major fühlt sich plötzlich de­
primiert — einsam, als hätte er einen 
großen Verlust erl i t ten. SeitTagen hat­
ten seine Gedanken um eine gemeinsa­
me Zukunf t mit Sheila gekreist — das 
hatte ihn belebt, angeregt. Es schien 
plötzlich ein Ziel vor ihm zu liegen, das 
sein Leben inhaltsreicher gemacht hät­

te. Und nun bleibt i h m plötzlich nichts 
mehr, so dünkt es i h m . Es ist wohl 
doch ein Fehler, wenn man zu lange 
wartet mit der Gründung eines eige­
nen Heimes. Major Jones denkt plötz­
lich ohne Freude an sein Junggesellen­
heim, an Pat, seinen Diener, und an al­
les was ihm bis jetzt lieb und wert ge­
wesen ist. Es liegt ein peinliches 
Schweigen, zwischen ihm und Sheila. 
Die Unbefangenheit ist zerstört. Man 
weiß auf einmal nicht mehr, was man 
sich sagen soll. Sheila entscbuTdigt'sich 
sdiließlich bei dem Major damit, daß 
sie einen wichtigen Brief zu schreiben 
habe, und geht hinauf in ihr Zimmer. 
Sie läutet nach Bums und gibt Auftrag 
sofort ein Telegramm an Mrs. Hearst 
zu senden, in welchem sie ihreAnkunft 
für den übernächsten Nachmittag mel­
det. Danach pad<t sie ihren Koffer und 
läßt Lucie zu sich kommen. Sie er­
klärt ihr den Grund ihrer übereilten 
Abreise und sagt: 

„Es ist mir zu peinlich, mit dem Ma­
jor hier zusammen zu sein. Ich könnte 
mich von dem Gedanken nicht freima­
chen, daß ich ihm wehe getan habe, 
und daß in seinen Augen die Enttäu­
schung und ein stiller V o r w u r f stehen. 
Ich werde aber wiederkommen, Lucie, 
wenn ich Urlaub habe." 

„Ja, kommen Sie, Miß Cameron, es 
würde mich so unendlich freuen, Sie 
wieder hier zu sehen", b i t t e t . L u c i e 
Morley. 

Sheila faßt sie um. „Ich >veiß es, 
Lucie, Sie meinen es aufrichtig. Ich 
weiß, daß Sie mich verstehen und mit ­
fühlen, vielleicht mehr als alle ande­
ren. Es verbinden uns ja auch so viele 
gemeinsame Erinnerungen, Lucie, 

wenn Sie an Dan schreiben, sagen Sie 
ihm, ich lasse ihn grüßen, und er soll 
Sie nicht zu lange warten lassen. Man 
soll nach dem Glüdc fassen u n d es hal­
ten, so lange es geht — und es sich 
nicht aus den Händen gleiten lassen; 
schreiben Sie ihm das." 

Einen Augenblick lang lehnt . Lucie 
den Kopf an Sheila Camerons Schul­
ter. 

„Miß Cameron, es ist so schwer zu 
warten, jahraus,, jahrein. Ich w i l l Dan 
Ihre Worte schreiben. Vielleicht wer­
de ich eines Tages das Warten nidi t 
mehr ertragen und wr-rde zu ihm fah­
ren. Wenn er mit meinem Kommen 
nicht einverstanden i=t, werde ich mei­
ner Wege gehen. Vielleicht ist es bes­
ser, ein Ende zu.machen, als dieses 
ziellose Warten. Ich muß eseben ris­
kieren. Ich kann ihn immer lieben und 
brauche ihn nie zu vergessen. Ich hat­
te mich damit abgefunden, geduldig zu 
sein, aber manchmal w i r d die Sehn­
sucht, noch etwas Glürk und Liebe zu 
erhaschen, ehe es zu spät ist, unerträg­
l ich." 

In Lucies Augen sdi immern Tränen. 
Sie hat lange zu keinem Menschen von 
Dan gesprochen. Sie hat auf einmal 
nicht anders gekonnt, als ihr Herz aus­
zuschütteln. Sheila streichelt ihr Haar 
und meint tröstend: 

„Vielleicht ist Ihre Idee, Dan zu 
überraschen, eine gute.Vielleicht, wenn 
er Sie sieht, w i r d er glücklich sein. Sie 
dort zu haben. Er ist zu gewissenhaft, 
er w i l l Sie keinen Zufällen aussetzen. 
Ihre Gegenwart aber w i r d alles andere 
überwiegen, — dann w i r d er Sie auch 
dort behalten wollen. " 

„Sie geben mir wieder M u t , Miß 

Cameron". Lucie versucht zu lächeln 
und dankt Sheila für ihre Antei lnah­
me. 

Zum Souper versammelt man sich 
im großen eichengetäfelten Speisezim­
mer. Major Jonas versucht mit forcier­
ter Heiterkeit, Konversation zu ma­
chen. Frau Westmore kann ihre Ver­
stimmung über Sheilas Abreise nicht 
verbergen Mrs. Robinson empfindet 
die Spannung u. ist unentschlossen,ob 
sie zur Unterhaltung beitragen soll 
oder schweifen. In Lucies Gedanken-
nimmt den Plan, Dan nachzureisen, i m ­
mer festere Formen an und nur mi t 
Mühe gelingt es ihr, bei Tisch auf­
merksam zu bleiben. Sheila kann sich 
von einer gewissen Befangenheit nicht 
fre i machen. Man ist für Burns Gegen­
wart dankbar, der serviert und einem 
so einer persönlichen Konversation 
überhebt. Nach dem Essen hört man 
sich ein Symphoniekonzert, das aus 
Queens-Hall übertragen w i r d , an und 
zieht sich dann zurück. So endet Shei­
las Besuch im Hause der Tante nicht 
zur allgemeinen Zufriedenheit. Frau 
Westmore hat von den Absichten des 
Majors geahnt, da aber weder er noch 
Sheila sich ausgesprochen haben, fällt 
es ihr nicht schwer, Sheilas Absage zu 
erraten. Wenn sie es auch vie l lieber 
sehen würde, daß Sheila ihrem Sohn 
Jack die Hand reicht, als dem Major, 
so wäre' es ihr immerhin noch w i l l k o m ­
mener gewesen, Sheila die Braut des 
Majors zu sehen, als daß sie wieder i h ­
re abenteuerlichen Wege aufnimmt. 
Denn abenteuerliche Wege nennt Tan­
te Westmore ihrerNichteUnternehmen, 
sich auf eigene Füße zu stellen. 

6. Kapitel 
Die etwas rundliche, nicht unschöne 

Frau Marion Hearst sitzt, mit Schrei­
ben beschäftigt, vor einem antiken 
Schreibtisch. Li l ian, die sechzehnjähri­
ge Tochter, liegt auf einem fellbedeck-
ten Divan und liest ir i einem Roman­
buch. Li l ian blickt auf die Uhr und 
fragt: 

„Wo nur die neue Gesellschafterin 
bleibt, Mama?" 

Mama zieht verzweifelt die Stirn i n 
Falten. 

„Wie oft habe ich dir gesagt, du 
sollst mich nicht stören, wenn ich 
schreibe!" 

„Ja, Mama, ich b i n aber so neugierig 
auf diese Mrs . Cameron." 

„Du sollst jetzt ruhig sein. Wie f roh 
b in ich, daß ich dichbalddieser Miß 
Cameron überlassen kann." 

„Mama, hoffentlich ist sie nett — 
sonst benehme ich mich gleich so ab­
scheulich, daß sie wieder geht." 

„Das wirs t du nicht tun. Und jetzt 
bitte ich mir Ruhe aus." 

„Ja, aberSloane müßte doch mit dem 
Wagen schon wieder hier sein." 

Marion Hearst w i r f t den Federhal­
ter hin und dreht sich zu ihrer Tochter 
herum. Ihre Augen funkeln zornig. 

„Lilian, wenn du dich weiterhin so 
ungezogen benimmst, dann kommst du 
in ein Pensionat." Frau Hearst seuft 
hörbar. 

„Das läßt Papa gar nicht z u " , kommt 
prompt die A n t w o r t . 

„Ich werde Papa schon sagen, daß 
mi t dir kein Auskommen mehr ist, ver­
laß dich darauf.Was liest du überhaupt 
da?" 

(Fortsetzung folgt) 

MM 
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WEIT SCHWEIFT DER B L I C K ÜBER DIE KÜSTE VON GHANA 
Seit dem Jahr 1948 rangen die Neger der Goldküste um ihre Unabhängigkeit. Es kam wegen 
der Kakaopreise zu Plünderungen und blutigen Straßenkämpfen. Ministerpräsident Kwame 
Nkruma machte sich als Regierungssprecher zum Sprecher der vorgetragenen Forderungen 

s ist die aufrichtige Hoffnung Ihrer 
Majestät, daß an diesem Wendepunkt 
in der Geschichte der Goldküste alle 
Teile der Bevölkerung zum Besten 
der Gesamtheit zusammenarbeiten 
werden. Im Namen der Regierung 

Ihrer Majestät möchte ich der Regierung und 
der Bevölkerung des Landes unsere aufrich­
tigen guten Wünsche für ihren künftigen Weg 
aussprechen." 

Diese Worte finden sich in dem Schreiben, 
das der britische Kolonialminister an den 
Gouverneur der Goldküste sandte, als er ihm 
offiziell den Entschluß Londons mitteilte, der 
Kolonie die Freiheit und Souveränität zu 
geben. 

Der 6. März, der Tag der Unabhängigkeits­
erklärung, hat für die Goldküste eine doppelte 
Bedeutung. Am gleichen Tage im Jahre 1844 
wurde der Vertrag unterzeichnet, durch den 
das Band zwischen England und einigen 
Häuptlingen geknüpft wurde, der schließlich 
zur Staats- und Rechtshoheit Großbritanniens 
über die Goldküste führte. 

113 Jahre sind inzwischen vergangen, und 
die Schwarzen haben das Erbe ihrer Kolonial­
herren übernommen. Die Mitglieder der neuen 
Regierung, die noch vor einem Jahrzehnt als 
Aufrührer und des Kommunismus Verdäch­
tigte in britischen Gefängnissen saßen, haben 
dennoch beschlossen, die Verbindungen zu 
England nicht abreißen zu lassen und im Com­
monwealth zu bleiben. Diesen Erfolg verdankt 
London seinem rechtzeitigen Entgegenkom­
men. 

Kakao — das Gold von Ghana 
Ghana hat einen langen und sicher auch sehr 

schweren Weg vor sich, bis es nicht nur auf 
dem Papier, sondern auch in der Wirklichkeit 
eine Nation sein wird. Es ist etwa so groß wie 
England, hat aber nur knapp fünf Millionen 
Einwohner, die allerdings verschiedenen 
Stämmen unterschiedlicher Kulturstufen ange­
hören. Sie sprechen rund 50 oft miteinander 
nur wenig verwandte Sprachen und Dialekte, 
sind zu über 60 Prozent Heiden und zu etwa 
einem Drittel Christen. Die Zahl der Analpha­
beten beträgt nach Schätzungen zwischen 75 
und 85 Prozent. 

Der breiten Masse mit ihrem geringen Bil ­
dungsgrad steht eine dünne, aber sehr selbst­
bewußte intellektuelle Elite gegenüber, deren 
Angehörige in England und den USA studiert 

"haben. Sie sind die Träger des National­
bewußtseins und des Staatsgedankens. Sie 
vertreten die Idee eines Zentralstaates und 
stehen damit im Gegensatz zu den Stammes­
häuptlingen, die sehr auf die Wahrung ihrer 
Rechte bedacht sind und von der Demokratie 
nichts halten. 

Auch zu den Zeiten, da es noch Kolonie war, 
stellte Ghana keine Einheit dar. Es setzt sich 
aus der eigentlichen Goldküstenkolonie, dem 
nördlich davon gelegenen Königreich Aschanti 
und den heiß-trockenen Nordterritorien zu­
sammen. Sozusagen als Morgengabe erhielt es 
nun noch den bis vor kurzem unter britischer 

Treuhänderschaft stehenden Teil der ehemali­
gen deutschen Kolonie Togo. 

Die Goldküste war nach Malaya die reichste 
britische Kolonie. Sie verdankte ihren Wohl­
stand dem Kakao, dessen Welterzeuger Num­
mer Eins sie ist. Ohne den Kakaoreichtum 
hätte das junge Staatswesen nur wenig Aus­
sicht auf wirtschaftliche Unabhängigkeit. 

Ein ruhmreicher Name 
Der Name Ghana führt uns zurück in die 

Zeit der Völkerwanderung. Er birgt für die 
Bürger des neuen Staates Erinnerungen an 
eine Epoche, da Ghana in ganz Nordafrika oft 
genannt wurde. Ghana, auch Gana oder Ga-
nata geschrieben, war ein „ehemaliges großes 
Negerreich mit gleichnamiger Hauptstadt, im 
westlichen Sudan, nordwestlich von Timbuktu, 
um 300 n. Chr. von den Berbern als Herrenschicht 
gegründet. Unter der um 800 folgenden Son-
ninke-Dynastie bestand es noch bis zum Be­
ginn des 13. Jahrhunderts und konnte seinen 
Machtbereich nach Westen bis zum Meer hin 
ausdehnen. Ghana hatte eine hochentwickelte 
politische Organisation, regen Goldhandel und 
blühende Kultur. Für viele Neger aus der 
wachsenden Schicht gebildeter Afrikaner gilt 
es heute als Symbol alter eigenständig-afri­
kanischer Größe." (So: „Der große Brockhaus", 
4. Band, 1954.) — Die Berber waren die eigent­
lichen Herren der Sahara und der angrenzen­
den Gebiete zur Zeit der Völkerwanderung. 
„Die Bewegung der Völker Nordafrikas im 
frühen Mittelalter", heißt es bei A. G. Ploetz: 
„Raum und Bevölkerung in der Weltge­
schichte" (Bd. 1, Würzburg), „haben ihre Aus­
wirkung auch auf den Nord- und Südrand der 
Sahara; dazu kommen Vorstöße aus Nubien 
nach Westen . . . Die Routen durch die Sahara 
sind bereits dieselben wie im Spätmittelalter. 
Auf ihnen erfolgten die Wanderungen arabi-
sierter Berberstämme, zuerst im 8. Jahrhun­
dert auf der westlichen von dem damals ge­
gründeten Handelsplatz Sidjilmasa in Marokko 
aus über die Salzgruben von Taghaza nach 
Timbuktu die der Berabisch-Araber. Der Salz­
abbau wird von den Negersklaven ausgeführt, 
die nur durch Karawanen Verpflegung erhal­
ten. Südende der Route ist seit 300 der Berber­
ort Ghana, der um 850 seine höchste Blüte er­
lebt mit 200 000 Kriegern und einer Händler­
siedlung 9 km von deren Hauptort . . . Der 
Handel von Ghana wird 1224 nach Walata ver­
legt. Die eigentlichen Erben von Ghana aber 
werden die Mali, deren Anfänge westlich des 
oberen Niger liegen.. ." 

Der Volta wird gezähmt 
Das alte Ghana verlor im Lauf der Ge­

schichte Ruhm und Glanz. Symbol und Hoff­
nung verbindet sie nach mehr als 700 Jahren 
der Vergessenheit wieder mit dem neuen 
Staatsnamen der jüngsten Republik der Erde. 

Wenn auch Ghana dank seines Kakao- und 
des Manganreichtums gute wirtschaftliche 
Aussichten hat, so wird es dennoch die eng­
lische Hilfe vor allem für ein Mammutprojekt 

ÖFFENTLICHE WAHLEN WURDEN AUSGESCHRIEBEN 
Infolge der Unruhen an der Goldhuste sahen sich die Briten genötigt, dem Land eine neue 
Verfassung zu geben und öffentliche Wahlen auszuschreiben. — In Accra, der heutigen 
Hauptstadt von Ghana, bilden die Schwarzen lange Schlangen, um ihre Stimmen abzugeben 

In diesen Tagen wollzog sich die Staatwerdung einer neuen Nation. Die frühere britische 
Goldküstenkolonie wird unabhängig und nimmt den Namen Ghana an. Im Falle Ghana hat 
die englische Regierung bewiesen, daß man eine Kolonie zur Selbstverwaltung und zur 
Souveränität erziehen kann, ohne sie zu verlieren; denn obwohl Ghana nunmehr ein freier 
Staat ist, werbleibt es doch auf seinen eigenen Wunsch im Commonwealth. 

in Anspruch nehmen müssen. Vor etwa fünf 
Jahren entschloß sich England, die Wasser­
kraft des Volta, des größten Stromes der Gold­
küste, für die Elektrizitätsgewinnung nutzbar 
zu machen. Der Plan sah den Bau eines Riesen­
staudammes und eines Kraftwerkes von 600 000 
Kilowatt vor. 

Der Strom soll für die Aluminiumgewinnung 
verwendet werden. Für den jungen Staat 
würde die Durchführung des Projektes einen 
weiteren gewaltigen Wirtschaftsaufschwung 
bedeuten, denn Ghana besitzt in dem Gebiet, 
durch das der Volta fließt, die wahrscheinlich 
größten Bauxitvorkommen der Erde. Da der 
Bedarf an Aluminium ständig steigt, braucht 
sich das Land um den Absatz keine Sorgen 
zu machen. 

Das heutige Ghana, England und zwei große 
Aluminiumgesellschaften sollten sich an dem 
Projekt beteiligen. 1953 wurde beschlossen, 
eine Studienkommission einzusetzen, die wegen 

E L E F A N T ODER F I S C H . . . 
Die Wahlhelfer tragen hölzerne „Wahlurnen", 
die als Symbole der Parteien deren Bild, 
Elefant (links) und Fisch (rechts) zeigen 

D I E ENGLISCHE KOLONIE GOLDKÜSTE 
wurde selbständiger Staat und trägt seit dem 6. 
März 1957 den traditionsreichen Namen Ghana 

der Größe des Unterfangens erst einmal ge­
nauere Untersuchungen anstellen sollte. Ihr 
Bericht lag im vergangenen Jahr vor Er be­
wies, daß der ersten Kostenanschlag fast um 
die Hälfte zu niedrig angesetzt war, daß der 
Plan als solcher jedoch durchführbar ist. 

Bisher ist die Finanzierungsfrage noch nicht 
- ganz geklärt, aber es besteht kein Zweifel 

mehr daran, daß der Staudamm gebaut wird. 
Er und die Fabrikationsanlagen werden, zu­
sammen etwa 2,5 Milliarden DM kosten. Da­
mit bewegt sich das Voltaprojekt preislich 
etwa in der gleichen Größenordnung wie der 
Assuan-Staudamm, von dem Nasser träumt. 

Strenge „Tabus" 
Über die endlose Weite der Savanne sind 

die Siedlungen der Kassena-Nankanni r- im 
nördlichen Teil der Goldküste — verstreut. 
„Viehzucht und Ackerbau sind die Hauptbe­
schäftigungen auf dem kargen Boden dieses 
heißen Gebiets", berichtet Jürg Klages, der 
mehrere Monate lang in diesem Gebiet weilte, 
um dort Studien zu machen. In seinem Bild» 
band „Navrongo" (Rotapfel Verlag, Zürich) er­
zählt er: „Nur während der Regenzeit, in den 
Monaten Juni bis September, wird die Dürre 
unterbrochen. Dann setzt der Harmatan ein, 
ein heißer, trockener Lokalwind, der von der 
Sahara kommt und während vier Monaten 
über das Land streicht Die Gewässer trock­
nen aus, die Erde bekommt Risse und zer­
bröckelt zu Staub. Das Steppengras entzündet 
sich selbst, und überall am Horizont sieht man 
die Rauchwolken dieser Brände den Himmel 
verdüstern. Selbst die Haut der Menschen 
wird spröde und rissig. — Groß gewachsen, 
von herrlichem Körperbau, harmonisch in den 
Bewegungen, bewunderungswürdig der leichte 
Gang — das sind die äußeren Merkmale der. 
Kassena-Nankanni. Erstaunlich ist ihre Hilfs­
bereitschaft, ihr Zusammengehörigkeitsgefühl, 
ihre Ruhe und Neidlosigkeit gegenüber den 
Mitmenschen, Ihr zeitloses Leben. Ihre reli­
giösen Vorstellungen werden beherrscht vom 
Glauben an Geister und Dämonen... Vor je­
der wichtigen Handlung bitten diese Schwar­
zen die Geister um Schutz und Beistand. Zum 
Dank für ihre Hilfe werden ihnen alle drei 
bis vier Tage Opfer dargebracht... Jeder 
Nankanni hat außerdem seine Tabus, Verbote, 
die nur für ihn persönlich gelten. Als Tabu 
gelten zum Beispiel Haarschneiden, Tätowie­
ren, Essen einer gewissen Speise, Töten von 
bestimmten Tieren, Arbeiten an besonderen 
Tagen. Tabus werden aufs Strengste eingehal­
ten. Eine Übertretung würde nach der Über­
zeugung dieser Primitiven Unheil zur Folge 
haben: Krankheit, Mißernten, Seuchen. Dieser 
Geisterkult, die Sitten und Gebräuche mögen 
auf uns fremd wirken, aber wieviel strenger 
werden doch diese GeselTe befolgt, als jene 
der zivilisiertem Völker.. . !" 

Kontrastreiches Accra 
In welchem Gegensatz zu diesem „Paradies 

am Rande Afrikas" steht Accra, die kontrast­
reiche Hauptstadt von Ghana! 

Accra ist mit seinen 138 000 Einwohnern 
weder eine echte Großstadt noch sehr reprä-
sentabel. Kanalisation gibt es nicht und auf 
Sauberkeit scheinen die Bewohner nur wenig 
zu achten. Neben den wenigen solide gebauten 
Regierungsbauten, die die junge Regierung 
von den Briten übernommen hat, sieht man 
viele halbverfallene Holzhäuser. 

Fast das ganze Jahr über ist das Klima in 
Accra heiß und feucht. Die europäischen Ge­
schäftsleute lassen jahraus jahrein in ihren 
Kleiderschränken elektrische Lampen bren­
nen. Die trockene Hitze, die die Birnen ent­
wickeln, verhindert das Verschimmeln der 
Kleidungsstücke. Bücher und Schuhe zerfal­
len, wenn man sie nicht sorgfältig an einem 
trockenen Ort verwahrt, in wenigen Wochen. 

In Fetzen gekleidete Schwarze und dunkel­
häutige Geschäftsleute in erstklassigen Schnei­
deranzügen gehören ebenso zum Bild von 
Accra wie Eingeborenenfrauen mit schweren 
Lasten auf dem Kopf und Plantagenbesitzer­
innen mit amerikanischen Luxusautos. 

Vau- ^ 

_. | !M HAFEN VON TAKORADI L I E G E N DIE FRACHTER 
! ^ L i h m ? ? c / / - n 5 ^ f ! 0 ' i l e I , d i e p l

t
a n t a , s r e n an der Goldküste produzieren, in alle Welt. Hier 

gedeiht fast die Hälfte des gesamten Kakaos der Erde. Die Pflanzungen sinü durelnvc- im 
Besitz von Schwarzen. Die Kakaopflanze wächst in der Küstenlandschaft bis zu 6 m hoch 

Wichtig« 
Belgien 

I. National-Divisii 
i, Charleroi — R. Malines 
,tandard — Beerchot 
tntweirp — Bercfoem 
jerse — Til leur 
'.C. Liegois - Sp. Oharlero 
leringen — Daring 
antpise — GS. Y- i-viers 
üiderlecht — Union 

mlwsrp 25 15 3 
tnde riecht 25 15 4 
JantoLse 25 14 5 
laring 25 13 7 
'.C. Liege 25 13 8 
,tandiard 24 10 6 
iierse 25 11 9 
fei on 25 9 10 
1 ! " -rlsroi 24 8 9 
S. Verweis 24 6 8 
lerdiem 25 6 9 
(C. Malio.es 25 6 12 
leersdiot 25 7 14 
SleuT 25 7 15 
!. Charle'roi 24 5 15 
leringen 25 4 15 

I I . National-Divif 

loom — CS. Bringeois 
t-Tromd — Lyra 
i Bruxelfes - R. Tirlem< 
Jccle Sp. — Courtrai Sp. 
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Kolonial-Lol 
Ziehung vom 16.! 

4. Serie 195! 

Untenstehend die Res 
Ziehung, welche am ve 
Samstag inRoulers sta 
h a t 

N u m m e r n 
endend m i t 

96530 

81 
7761 
9331 

09871 
80.771 
24^1 
70041 

385771 

632 
5742 

16523 

13833 
78053 
05363 

439863 

354 
75664 

4 76534 
117394 
370604 

e 67055 
370915 

ML 3876 

o 84956 

7 
1907 
9937 
8967 
4657 
0377 

69407 
03907 
85127 
73°47 

8 1058 

3P9 
8039 
9879 

81179 
33709 
86999 
50209 

http://Malio.es
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a 

e 

i e n 
I. National-Division 

,Charleroi — R. Malines 
andard — Beeichot 
ntweirp — Berctoem 
ierss — Tilleur 
C. Liégois — Sp. Oharleroi 
srlngen — Daring 
antoise — CS. Y ' r v i e r s 
nderlecht — Union 

rùwsrp 
iderlscht 
antoise 
aring 
,C. Liege 
landard 
iers'8 
toion 

- rie ro i 
S, Verviens 
ercheni 
|, Malines 
leers cbot 
illeur 
Charleroi 

»ringen 

n. National-Division 
torn — C S . Brugeois 
•Trond — Lyra 
Bruxelles - R. Tirlemont 

[eck Sp. — Courtrai Sp. 

S T . V I T H E R Z E I T U N G Dienstag, den 19. März 1957 

rt und Spiel 
Wichtige Fußball-Resultate 

Belgi 

25 15 
25 15 
25 14 
25 13 
25 13 
24 10 
25 11 
25 
24 
24 
25 
25 
25 
25 
24 
25 

3 
4 
5 
7 
8 
6 
9 

9 10 
8 9 
6 8 
6 9 
6 12 
7 14 
7 15 
5 15 
4 15 

7 58 
6 76 
6 68 
5 56 
4 45 
8 49 
5 45 
6 41 
7 38 

10 32 
10 28 

7 39 
4 37 
3 41 
4 27 
6 28 

0 - 1 
2 - 1 
5 -0 
3 - 1 
1 - 0 
0 - 2 
3-3 

1 - 1 

26 37 
38 36 
33 34 
46 31 
32 30 
37 28 
44 27 
46 24 
43 23 
34 22 
42 22 
50 19 
66 18 
67 17 
50 14 
54 14 

1-1 
1-1 
0-2 
0-0 

Kolonial-LoUerie 
Ziehung vom 16. März 

4. Serie 1957 

Untenstehend die Resultate der 
Ziehung/welcheam vergangenen 
Samstag inRoulers stattgefunden 
h a t 

N u m m e r n 
endend m i t G e w i n n 

0 96520 50.000 

81 500 
7761 8.500 
9321 10.000 

1 09871 S5.000 
1 80,771 50000 

100.000 
70041 100.000 

385771 3.000.000 

632 1.000 

2 5743 5.000 
16^3 25 000 

13833 25 000 
1 «Ï 78053 25.000 

! J 05263 50.000 
429863 2.U00000 

254 1 000 
75664 25.000 

4 76534 35.000 
417394 500.000 
370604 1000.000 

c 67055 35 000 
9 370315 500 000 

ft, 3876 5.000 
O 84956 25.000 

7 300 
1907 2500 
9937 3.500 
8967 3.500 

7 4657 2.500 
/ 0377 5 000 

69407 25 000 
02907 25.000 
85137 35.000 
72947 400 000 

8 10=>3 10 000 8 
35.000 

38'9 2 500 
8039 5 . 0 0 0 
9879 5ooo 

9 81179 25 .O00 
33709 35 0 0 0 

86999 5o ooo 
502Ó9 too 0 0 0 

FC. Brugeois — Waterschei 
FC. Malmois - W h i t e Star 
R. Tournai — AS. Ostende 

-o den — 

Division I I I A 
Seraing — Turnhout 
SRU. Verviers — Diest 
V. Tirlemont — St-Louvaraiste 
J. A r l o n — Tubantia 
U . NamuT — Merksem 
M o l — Herstal 
D. Louvain — Hsrentals 
C. Tongres — R. Montegnee 

Division I U B 
Jette — La Louviere 
Waregem — US. Tournai 

Promotion A 
Prayon — Paria Tongres 
Eupen — Vosselaar 
Ans — HaiS'Selt 

Division D D 
Pepimister — Plombières 
Gemmenich — Battice 
Andramont — Sourbrodt 
FC. S art — Raeren 
Dolhain — La Calamine 
Mdinun'diaria — Theux 
Faymonville — A U . Welkenraedt 
Jusieniville — Waismes 

1-3 
3-1 
1-1 
3-2 

3-1 
2- 3 
1-0 
1-0 
3- 3 
4- 3 
0-1 
3-1 

0-0 
3-1 

2-2 
0-3 
4-1 

2- 1 
1-3 
1-5 
4-5 
4-1 
7-0 
3- 2 
3-4 

Deutschland 
Oberliga West 

Schalke 04 — Alemauia 7—2 
Bor. Münch. Gladb. - R.W.Essen 1—2 
Preus. DeMbruck — Bor. Dortmund 3—1 
Schwarz -Weiß — Preus. Münster 2—1 
Fort. Düsseldorf — SV. Sodingen 2-2 
V.F.L. Bochum - Meideiicher S.V. 1 - 1 

Oberliga Nord 
Hamburg. S.V.-V.F.L. Wo'lfsburg 5 - 1 
A r m Hannov.—V.F.R. Neumünster 1—1 
E. Braunschweig — Holstein Kie l 1—1 
Werder Bremen — Hannover 96 4—2 
Göttingen 05 — Bremerhaven 7—2 
Helder S. V . - F. C. St-Pauli 3 - 2 
V.F.L. Osnabrück—Conc. Hamburg 2—1 
Altona 93 — Eintr. Nordhorn 1—1 

Oberliga Süd 
J. Regensburg — K. Offenibach 3—3 
S.V. Fuerth — Bayern München 8—1 
Eint. Frankfort - F.C.Nürnberg 1-2 
V.Aschaffenburg-F.S.V.Frankfurt 2-0 
B.C. Augsburg — Schweinfurt 05 1—1 
Karlsruher S.C. — Sch. Augsburg 4 - 0 
V.F.B. Stuttgart - Freiburger F.C. 2 - 1 
V.F.R. Mannheim - K. Stuttgart 1 - 1 

Oberliga Süd-West 
Ph. Ludwigsh.—F.C.Kaiserslautern 3—1 
S.V.G. Andernach - Wormatia 3—1 
F. K.Pinnasens—V.F.R.Frankenthal 2 - 1 
F.V. Spencer — F.C. Saarbrücken 0—1 
E.Treves - Saar 05 3-0 
Sportfreunde — Kreuznach 2—3 
V.F.R.Kaiserslautern - Mainz 05 1-3 
B.Neunkdrchen - T.U.S.Neuendorf 1-0 

Berlin 
Minerva 93 - Union 06 1 - 2 
Herta B.S.C. - Zehlendorf 4 - 1 
Tasmania 1900 - Rapide Wedding 4—0 
Blau-Weiß 90 - Berliner S.V. 92 2-4 
Tennis Borussia — Viktor ia 89 2—0 

England 
Division I . 

Aston Vi l la - Arsenal 0-0 
Bolton - Sheffield W . 3-2 
Everton West Bromwich 0-1 
Luton — Burnley 0-2 
Sunderland - Pes ton NE. 0-0 
Wolverhampt — Manchest. U . 1-1 
Blackpool — Birmingham 3-1 
Charlton - Chelsea 3-1 
Leeds — Newcastle 0-0 
Manchest. C. - Cardiff 4-1 
Tottenham - Portsmouth 2-0 

Division I I . 
Barnsky — Leyton Orient 3-0 
Bristol City - Bury 2-0 
Liner 1 ' ) Bristol Rovers 1-0 
Port ' " i l e - Liverpool 1-2 
She'f:": -1 - Huddersfield 2-0 
West Ham — Doncaster 1-1 
Blackburn - Grimsby 2-0 
Fulham - Middlesbrough 1-2 
Nottingham - Stoke 4-0 
Rotterham - Notts 0-0 
Swansea — Leicester 2-3 

PUBLiatËlT DliWALHBN 

durch den N A T I O 

E S MA - MALMEDY - Tel. Nr. 70 

S I C H E R H E I T U N D H Y G I E N E . . . 

Das ist es, was Sie mit Recht in Ihrer 

Wohnung zu verwirklichen wünschen. 

DIE E L E K T R I Z I T Ä T W I R D D I E S E R 

S O R G E V Ö L L I G G E R E C H T : 

keine Flamme, kein Rauch, keine 

Abfälle, ausserdem erleichtert sie alle 

Ihre Arbeiten. 

E L E K T R I Z I T Ä T IST B I L L I G 

A L T A R I F 
Auskünfte erteilt 
das Bureau d'Information de l'Union des Exploitations 
Electriques en Belgique 
(63. rue Ducale. Bruxelles. Tel . 11.81.38) 
oder Ihr Strom Verteiler: ESMA-Malmédy. Tel . 70 

Sport am Wochenende 
N I Z Z A . Das erste große Straßenren­
nen der Radsaison wurde vergangene 
Woche mit der Fahrt Paris-Nizza aus­
getragen. Sieger wurde der Franzose 
Jaques Anquetiil vor den drei Belgiern 
Keteleer, Brankart und Planckaert. Bo-
bet wurde vierter vor seinem Lands­
mann Forestier. André Viayen, auf den 
viele ihre Hoffnungen gesetzt hatten 
schied nach zwei Stürzen aus. 

BRÜSSEL. A m vergangenen Sonntag 
bewiesen die Engländer i m internati­
onalen Tr ia l von Lamborelle, daß sie 
in der Kategorie der schweren Maschi­
nen immer noch unumstrittene Meister 
sind. Sie belegten in dieser Kategorie 
nicht weniger als die 8 ersten Plätze. 
Neuraler wurde André Milhoux. Bei 
dien kleinen Maschinen waren die Eng­
länder nicht angetreten. Hier gewann 
der Belgier André Piron vor einer gan­
zen Reihe von Landsleuten. I m Inter­
nationenpreis siegte England vor Bel­
gien und Deutschland. 

Eugenio Castellotti 
tödlich verunglückt 

MODENA. Belm Ausprobieren des 
neuen Rennwagens der Formel 1 von 
Ferrari für den Großen Preis von M o ­
naco geriet der Wagen des bekannten 
Rennfahres, Eugenio Castellotti, den 
w i r auch schon i n Francorchamps sa­
hen, kurz vor der scharfen S-Kurve ins 
Schleudern und raste mi t schätzungs­
weise 160 St.-Km. gegen die Schutz­
mauer, flog 4 Meter hoch i n die Luf t 
und f ie l in einer tiefer gelegenen Wie­
se. Während der Fahrer herausge­
schleudert wurde, setzte der steuerlos 
gewordene Wagen seine Fahrt noch 
weiter fort und zerschellte schließlich 
an der W a n d einer kleinen Tribüne. 
Castellotti wurde stark blutend von 
seinem Freund Jean Behra, der das 
Drama mi t angesehen hatte, ins Kran­
kenhaus gebracht, wo er kurz darauf 
starb. 

Castellotti hatte sich in vielen inter­
nationalen Rennen hervorgetan und 
war noch i m vergangenen Jahre Sieger 
in der „Mille M i g l i a " gewesen. 

Die Ursachen des Unglücks sind noch 
nicht genau bekannt. Man glaubt je­
doch, daß die Kupplung schadhaft war 
und der Fahrer vor der Kurve nicht 
mehr zurückschalten und so seine Ge­
schwindigkeit vermindern konnte. Ei­
ner anderen Vermutung zufolge, soll 
er das Bremspedal mi t dem Gaspedal 
verwechselt haben, das bei Ferrari i n 
der Mit te liegt. 

AKKERGEM. Das erste Motokross der 
diesjährigen Saison fand i n Akkergem 
bei strömenden Regen statt. Sieger 
wurde René Baeten auf F N vor Don-
raay und Fruythof. Das Rennen fand 
m i t großer Verspätung statt, da die 
angemeldeten und dm voraus bezahlten 
Teilnehmer der FMB nicht erschienen 
waren. 

T H U I N . Als sehr schwer erwies sich 
das Raileye von T h u r i n für Personen­
wagen. Insgesamt beendeten nur 10 
Fahrer das Ralley und v o n ihnen blieb 
keiner Strafpunktfrei . Das Rallye wies 
viele schwere Spezialetappen auf und 
der anhaltende Regen machte die Sa­
che noch schwerer. Die Sieger i n den 
einzelnen Kategorien hießen: Über 
2.0OOCcm: Michot-Fourneau (Austin 
Healey), bis 2.000Ccm: Pirson-Reaùli-
eu (Peugeot], bis 1.600 Ccm Misorane-
Misonne (Porsche), bis 1.000 Ccm: De-
mortier-Van Ryneman (DKW). 

ABIDJAN. Zum ersten Male fand ei­
ne Radrundfahrt an der Enfenbeinkü-
ste statt, an der auch europäische Fah­
rer teilnahmen. Die beiden Franzosen 
Geminiani und Deveze sicherten sich i n 
dieser Reihenfolge die beiden ersten 
Plätze. 

ROULERS. Die Radrundfahrt der 11 
Städte wurde am vergangenen Sonntag 
ausgetragen. Sieger wurde André Noy-
elle vor Henri Denis und Gilbert Sco-
deller. Die Entscheidung wurde erst i m 
Endspurt ausgetragen. 

VILVORDE. I n einem internationalen 
Rugbysplel schlug Belgien Hol land mi t 
3—0. Der Spielplatz glich einem Enten­
teich. Dafür revaragierten sich die H o l ­
länder i m Rugby. Ihre B-Mannschaft 
schlug die gleichartige belgische Mann­
schaft 3-1. 

MANSFIELD. Die Internationalen 
amerikanischen Skimeisterschiaften 
Sind eine rein ausländische Angelegen­
heit, wenigstens was die Sieger und 
Bestplazierten anbetrifft . I m Riesen-
slalom»der Männer war Toni Salier vor 
seinen Landsleuten Molterer Pravda 
und Rieder Sieger, während die Fran­
zösin Therese Leduc vor der Schwei­
zerin Danzer das Damenrennen ge­
wann. 

C A T A N I A . Die Österreicher zeigten 
sich ebenfalls i m Abfahrtrennen am 
Aetna und in Zermatt (Schweiz] sehr 
überlegen. Das erste Rennen gewann 
Gamon vor Mark und Spieß Und das 
zweite Hinterseer vor Leitner und 
Stieg. 

ROM. Der ehemalige Europameister 
i m Schwergewicht Caviccbi scheint 
nicht sehr i n Form zu sein. Er mußte 
i n der letzten Zeit hintereinander meh­
rere Niederlagen einstecken, zuletzt 
durch den Spanier Gonzales. Der ital ie­
nische Boxbund scheint v o n den Lei­
stungen Cavicchi'S nicht sehr begeistert 
zu sein und belegte i h n mi t einer Geld­
buße von 500 000 Lire, w e i l er nach 
Ansicht des Bundes i n diesem Kampf 
ohne zwingenden Grund aufgegeben 
hatte. 

Goyoaga gewann 
auf Fahnenkönig „Großen 

Preis der Bundesrepublick" 
Francisko Goyoaga (Spanien) gewann 
am Freitag auf Fahnenkönig in der aus­
verkauften Westfalenhalle Dortmunds 
als einziger fehlerfreier Reiter das 
schwere Jagdspringen um den „Großen 
Preis der Bundesrepublik". Im ersten 
Umlauf kamen von 25 Pferden nur 2 
fehlerfrei über den sehr schweren Par­
cours und zwar Günter Rodenberg 
(Blumenhagen) auf Hanna und der 
spätere Sieger Goyoaga. Der Parcours 
ging über 600 m und seine 13 Hinder­
nisse (17 Sprünge) bis zu 1,60 m Höhe 
waren von jedem Pferd zweimal zu ab­
solvieren. Damit gewann erstmals ein 
Ausländer diese wertvolleKonkurrenz. 
Unser Bild zeigt Exweltmeister Goya-
ga beim Nehmen eines schweren H i n 
dernisses. 
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Unsere neue Kollektion ist da! 
hür die kommende Saison bieten wir Ihnen in einer u n ü b e r t r o f f e n e n Auswahl: 

Herrenanzüge Burschenanzüge - Knabenanzüge 
und als Spezialität: erstklassige K O M M U N I O N A N Z Ü G E von tadellosem 

Sitz und preiswerter Qualität. Die Parole lautet: 

Erst sehen, dann kaufen! und vergessen Sie nicht.- Kunden von Fort! zufriedene 
Kunden ! Das Haus für gute Bekleidung. 

KAil F O R T - S E E L A N D , ST.VITH • Tel.236 
Wir bedienert Sie gerne zuhause Rabatt für Kinderreiche 

0 , remus-
Gebet- u Gesangbücher i n Fein- u . Grob­
druck , i n einfachen u n d Ledereinbänden 
sowie mi t Reißverschluß, Credo- Gebet-
u n d Gesangbücher, Schott-Messbuch für 
alle Tage des Jahres, Gebetbuchhüllen i n 
Plastik u n d Leder, mi t u n d ohne Reißver­
schluß, Kindergebetbüchlein u n d andere 
Gebetbücher i n Fein- u n d Grobdruck, Ro 
senkränze, Rosenkranz-Etuis. 

B U C H H A N D L U N G 

Wwe. Hermann Doepgen, St.Vith 
K L O S T E R S T R A S S E 

S u p e r - H e r d p u t z 
für jeden Haushalt 

Fragen Sie Ihren Kaufmann 

In jeder Kolonialwarenhdl.erhältlich 
Sonst: Werner & Mertz, S. A. Eupen 

Hochtragende 

Kuh 
31. März kalbend z u ver­
kaufen . Weisten Nr . I . 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • 

Taxi 
In - und A u s l a n d 
Tag- und Nachtbetrieb 

Edgar Fort, Steinebrück 
T E L E F O N S T . V I T H 2 6 8 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • 

Hotel-

Fremdenbücher 

und Traktoren-

Fahrtenbücher 

ST E T S V O R R A T I G 

DOEPGEN-BERETZ 
ST V I T H , Hauptstr. 58 

Witwe H. DOEPGEN 
K l o s t e r s t r a ß e 

Anzeigen 
für die Werbe-Post 
wolle man jeweils bis spätestens 
mittwochs mittags hereingeben 

Amtsstube des Dr. juris Robert Grimar, Notar 
S tVi th WiesenbachBtraße - Tel. 88 

Oeffentliche 
Versteigerung 

Am Donnerstag, den 28. März 1957 
u m 14.30 Uhr 

w i r d der unterzeichnete Notar i n der Gastwirtschaft 
Heindrichs i n Born auf Anstehen des Frl . Barbara ARENS 
aus Brüssel z u r öffentlich meistbietenden Versteigerung 
der nachbezeichneten Parzelle schreiten. 

G e m a r k u n g B o r n 
Flur 33, Nr . 128/43, auf Rotbüchel, Acker v o n 128,16 Ar . 

Besitzantritt sofort 
Kaufliebhaber werden gebeten das Heiratsbuch mitzu 

bringen. 
A u s k u n f t erteilt die Amtsstube des unterzeichneten 

Notars. 
R. G R I M A R 

Zur Reinigung der Harn- u. Nierenwege 
von Bazillen, Harnsäure, Harnstoll u-
sonsligen Schlacken nehmen Sie da* 
unschädliche, hochwirkame Naturpro" 
dukt: Dr. E r n s t ' s K r ä u t e r t e e Nr 
6: B L A S E N - u. N I E R E N T E E 
Ein seit 20 Jahren erprobtes Mittel zur 
Wiederherstellung einer geregellen 
Nieren- u. Blasentätigkeil. V o n d e r 
L e i s t u n g s f ä h i g k e i t I h r e r 
N i e r e n h ä n g t i h r W o h l b e t i n ­
den ab . Der Tee wirkt harntreibend 
entsäuert das Blut, löst die Harnsäii 

re aul , desinfiziert die Harn- und Nierenwege, veihütet Steinbildung und 
Griessleiden. E i n e K u r w i r d a u c h S i e ü b e r z e u g e n . Preis 19 Fr. 

Gratis Broschüre auf schrifll. Anfrage an die Dr Ernst, Laboratoiren in Virton 

Geisterstadt erwacht zu neuem Leben 
In Roque sur Pernes'wurden wieder Kinder geboren 

Die Bauern des Department Vauc-
luse nennen Roque sur Pernes noch ein 
Städtchen. W i r würden Dorf sagen, u . 
das stimmte nach demKriege noch nicht 
einmal, denn der Ort halte wie so vie­
le i n Südfrankreich allmählich seine 
Einwohner verloren. Ganze siebzig 
zählte man noch. Schon Generationen 
vorher waren die ersten abgewandert, 
w e i l der ausgemergelte Boden nichts 
mehr bergab u n d man nicht die M i t t e l 
hatte, ihn zu verbessern. Weitere Fa­
mil ien folgten, und die beiden Kriege 
verminderten noch mehr den Bestand 
der Einwohnerschaft. War der Vater 
gefallen, zog die W i t w e nach Avignon 
oder Marseille, wo sie ein besseres 
Auskommen hatte. 

1950 war Roque sur Pernies eine A r t 
„Geisterstadt" mit einstürzenden Häu­
sern, u m die sich niemand kümmerte, 
grasverwachsenem Pflaster, einerScbu-
le ohne Lehrer und Schüler, w e i l es 
keine Nachkommenschaft mehr gab, u . 
lauter älteren Leuten, die nur noch die 
Vergangenheit aber keine Zukunf t 
mehr kannten. Kurz, Roque stand auf 
dem Aussterbeetat. Das änderte sich, 
als zehn kinderreiche Familien mi t ver­
schnürten Ballen, rohen Kasten und al­
lerlei ärmlichem Gerumpel abgeladen 
wurden. Nur wenige sprachen franzö­
sisch, die meisten konnten sich nur i n 
einer slawischen Sprache, einige zur 
Not noch deutsch verständigen.Die Ro-
quisards staunten sie an, als kämen 
sie vom Mond. Sie kamen aber aus Oe­
sterreich, waren Elüchtlinge u . Zwangs­
deportierte und sollten i n Südfrank-
reich eine neue Heimat f inden. 

Man hatte an die nicht wenigen ver­
lassenen und ganz aufgegebenen Dör­
fer im Departement Vaucluse und der 
Provence gedacht, als man die Flücht­
linge holte. Roque sur Pernes ist ein 
B'eispiel dafür, daß man recht damit 
bat. Es erwachte zu neuem Leben. Aus 
den Gassen verschwindet das Gras, 
w e i l mehr Füße es treten, alte Häuser 
warfen ihre zerfallenen Dächer ab und 
bekamen neue. Aus den Fenstern 
schallt wieder Geschrei von Menschen, 
nicht nur polnisch und russisch, son­
dern auch französisch. Die Kinder 
sprechen es, denn sie lernen es i n der 

Schule, die geöffnet hat. Dieses Jahr 
w i r d sie von den ersten besucht, die 
seit langer Zeit wieder inRoque gebo­
ren wurden. Sie sind jetzt 6 Jahre alt 
und der Stolz der alten Einwobner, die 
sich ihretwegen mit den neuen Bür­
gern versöhnt haben. 

;-• -.-JEiahnnderbfünfundachzig Menschen 
leben beute dort, und bald werden es 
noch mehr sein, denn es sollen zum 
dritten M a l zehn Familien kommen.in 
der Kirche f inden wieder Trauungen 
Taufen und Erstkommunionen statt 
und nicht nur wie früher bloß Toten­
messen. Es ist neues, fremdes Blut, 
das durch den alten Ort strömt, aber 
es bekommt i h m nichts chle cht denn die 
Flüchtlinge sind geschickte Handwer­
ker und wissen etwas aus den halben 
Ruinen zu machen, die man ihnen 
überlassen hat. 

Internationale 
Braillezeitschrift 

für Kinder 
Ein Freiwilligenteam von neun Frau­
en redigiert und druckt eine allmonat­
lich in Washington erscheinende Brail­
lezeitschrift, die i n vier Ländern an 
Tausende von blinden Kindern verteilt 
w i r d . 

Die neun Frauen brauchen 9 Tage, 
um die 140 Kopien des Braillemagazins 
des American Junior Red Croß, das an 
die Blindenschulen i n den USA, Kana­
da, Hawai i und Belgien geht, herzu­
stellen. Jede Ausgabe umfaßt 160 Sei­
ten A r t i k e l , die aus dem Rot-Kreuz-
Magazinen ausgewählt werden. Die 
Herstellung der Kopien ist mühsam; 
Seite u m Seite muß einzeln gedruckt 
und jedes Heft einzeln gebunden wer­
den. Die Titelseiten, die ebenfalls er­
haben gedruckt sind, sind Entwürfe 
von Kunstschülern aus den verschie­
densten Oberschulen der USA. 

ger Zeit 48 Frauen übst 40 eingeladen, 
Kurse zu besuchen, die auf die Ausfüh­
rung von Büroarbeiten vorbereiten. 
Drei Monate lang, und zwar zehn Stun­
den i n jeder Woche, nahmen diese 
Frauen Unterricht in Schreibmaschine, 
Stenogr- und Buchführung. I m 
Laufe der A i ' f b ' M u n g s z r t handelte es 
sich nicht nur dam .., diesen älteren 
Frauen gute Kenntnisse zu vermitteln, 
sie sollten auch wieder Selbstvertrau-
ei ,:ommsn. 

Frauen über Vierzig 
sind gute Bürokräfte 

iln Dänemark ist es, wie in allen Län­
dern der Welt , für eine Freu, die 40 
jjabre und mehr zähle, sehr schwierig, 
eine Stellung zu finden, falls die Le-
[bensumstünde es erforderlich machen, 
•eine bezahlte Arbei t anzunehmen. A n 
dieser allgemeinen Erfahrungstatsache 

ändert auch die Tatsache nichts, daß 
eine Frau mi t 40 Jahren i n der Regel 
eine ausgezeichnete Arbeitskraft ist. 

Der Beweis für diese Behauptung 
wurde jetzt i n Dänemark erbracht. U n ­
ter der Init iat ive der „Vereinigung der 
Frauen i n Dänemark" wurden vor eini-

Die erzielten Resultate waren mehr 
als zufriedenstellend. Jeder dieser 48 
Frauen konnte eine gute Stellung ver­
schafft werden. Die Befür¿-''. ,ng, daß 
die Arbeitgeber zögern würden, die 
älteren und zum ersten Male ins Er­
werbslaben tretendenFrauen einzustel­
len, hat sich als grundlos erwiesen. Die 
Chefs haben das Experiment gewagt 
und sind von dem Ergebnis vollauf be­
friedigt. Was die Arbeitgeber bei die­
sen Frauen eines gewissen Alters be-
sondéis loben, ist der große Ernst, den 
sie bei der Arbei t an den Tag legen. 

A u f Grund der gemachten guten Er­
fahrungen hat die „Vereingung der 
Frauen i n Dänemark" die von ihr ins 
Leben gerufenen Kurse für die Aus­
bildung älterer Frauen weiter ausge­
baut und vollendet. Man bereitet jetzt 
auf verschiedene Berufsarten vor : Bü­
roangestellte, Verkäuferinnen, Friseu­
sen, Schneiderinnen usw. Zur Teilnah­
me an jedem Kurs werden nur Frauen 
zugelassen, die mindestens 40 Jahre 
zählen. 

as 
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BRÜSSEL I : 7.00, 8.00, 11.50 (Wetter-
und Straßendienst),12.55 Börse). 13.00, 
16.00 (Börse), 17.00, 19.30, 22.00, 22.55 
Nachrichten. 

U K W WEST: 7.30, 8.30, 12.30, 20.00 
Nachrichten. 

WDR MITTELWELLE: 7.00,9.00,13.00. 
19.00, 21.45 und 24.00 Nachrichten. 

LUXEMBURG: 6.15, 9.00, 10.00, 11.00, 
12.30, 13.00, 19.15, 21.00 22.00, 23.00 
Nachrichten. 

Mittwoch, 20. März 

BRÜSSEL. Bis 9.05 wie montags,9.05 
Große Virtuosen, 10.00 Bunte Sendun­
gen, 12.00 Sie erscheinen morgen, 12.15 
E in leichtes Musikensemble, 12.40 Re­

flexe 1957, 13.10 Orchester und Soli­
sten, 14.00 Die Frauen i n der Welt , 
14.15 Belgische Musik, 16.05 Orchester 
Emile Sottiaux, 17.10 Musikalische 
Sendungen, 18.00 Soldatenfunk, 20.00 
Das vierblättrige Kleeblatt, 22.10 Spa­
nische Lieder und Tänze. 

WDR Mit te lwel le : 5.05 Guten Morgen, 
6.05 Frühmusik, 6.50 Morgenandacht, 
7.10 Kleine Melodie, 8,10 Musik am 
Morgen, 8.45 Für die Frau, 12.00 M u ­
sik zur Mittagspause, 12.35 Landfunk, 
13.15 Musik am Mittag, 16.00 Musik 
von Hans Poser, 16.30 Kinderfunk, 
17.35 Was ihr wol l t , 18.35 Echo des Ta­
ges, 19.30 Werke neuer unterhaltender 
Musik, 20.35 Reise nach Irland, 22.10 
Von Operette zu Operette, 22.55 A u ­
ditor ium Maximum, 23.15 Von neuer 
Musik, 0.10 Tanzmusik nach Mit ter ­
nacht. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Musik am Morgen, 9.30 Chor- und 
Instrumentalmusik, 10.00 Kleine Wie­
ner Melodie, 12.00 Zur Mittagspause, 
12.45 Musik am Mittags, 15.00 Operet­
tenkonzert, 17.00 Tanztee, 17.55 Hans 
Bund spielt, 18.30 Spielereien mi t 
Schallplatten, 20.45 Sinfoniekonzert, 
22.00 Seinerzeit, zu meiner Zeit, 23.05 
Das zärtliche Klavier, 23.15Tanzmusik. 

Donnerstag, 21. März 

BRÜSSEL I : Bis 9.05 wie montags,9.05 
Kammermusik, 10.00 Bunte Sendun­
gen, 12.0OGroße leichte Orchester,13.15 
Kinderstunde, 14.15 Sentimentale Rei­
se durch die Musik, 16.05 Tanztee, 
17.10 Musikalische Sendungen, 1F n 0 
Soldatenfunk 20.00 Tbeaterabe. '.: 
„Die Möve" v . A . Tcbekow, 22.10 
Freizeit. 

WDR Mit te lwel le : 5.05 Musik fürFrüh-
aufsteher, 6.05 und 7.10 Frühmusik, 
6.50 Morgenandacht, '8.10 Al le Vögel 
sind schon da, 8.50 Für die Frau, 12.00 
Musik zur Mittagspause, 12.35 Land­
funk, 13.15 Gäste i m Funkhaus, 16.25 
Tanzmusik, 17.45 Bunte Feierabend-
Klänge, 18.35 Echo des Tages, 19.45 
Harry Hermann und sein Orchester, 
20.15 Kreidestriche, Hörspiel, 21.05Die 
Versuchung, Hörspiel, 22.10 Phil ipp 
Jarnach — Boris Blacher, 23.15 Die k l i n ­
gende Drehscheibe, 0.10 Tanz an der 
Hausbar. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Frühlingssonate und Sonnenquar­
tett, 9.30 Klingende Tiergeschichten, 
10.00 W i l l Glahe spielt, 
12.00 Zur Mittagspause, 12.45 Kunter­
bunte Mittagsstunde, 15.30 Blasmusik, 
16.00 Klaviermusik, 17.00 Tanztee, 

18.00 Südländische Serenade, 18.30 
Abendkonzert, 20.30Die tönende Palet­
te, 23.05 Mus ik aus dem Zeitalter dei 
Empfindsamkeit. 

Das Fernsehen 
Mittwoch, 20. März 

BRÜSSEL U N D LÜTTICH: 16,25 Eu­
rovision: Fußballspiel Holland^Luxem-
bürg, 19.00 Der Lieberalismus, 19, 
Kinderstunde, 20.00 Aktuelles vom Ta­
ge, 20.25 Reportage,- 21.15 „Tout cban-
te autour de m o i " , musikalische Komö' 
die. Zum Schluß der Tag in der Welt, 

LANGENBERG: 17.00 Zehn Minute 
mi t Adalbert Dickhut, 17.10 Jugenc 
stunde ab 8 Jahren: Das Kunsthand­
werk : Goldschmiedekunst, 17.30 Für 
die Frau, 17.50 Sport für jeden, 17.55 
Vermißtensuchdienst, 20.00 Tages> 
schau, Wertterkarte. Persönliches Auf­
treten von Sehbincben und Sehbastian, 
20.20,Heute: Athletenfrühstück. 20.35 
Der Schreck am Morgen, 21.10 A u f der 
Suche nach Frieden und Sicherheit. 

LUXEMBURG: 18.01 Programmvor­
schau. Anschließend für Sie Madame! 
18.45 Kinderfeuil leton, 18.55 Das 
Schmetterlingsnetz, 19.43 A u f Such« 
nach dem Neuen, 19.58 Programmvor­
schau, Wettervorhersage und Tages­
schau, 20.20 Französisches Ballett, 
20.30 „Der Barbier von Sevilla", von 
Beaumarchais, 

Donnerstag, 21. März 

BRÜSSEL U N D LÜTTIOH: 17.00 Kin­
dersendung, 17.45 I m Lande der Kän­
guruhs, 19.10 Das Schmetterlingsnetz, 
20.00 Aktuelles v o m Tage, 20.40 Das 
Magazin der Forscher, 21.25 Kurzfilm, 
22.05 Aktuelles. Zum Schluß der Tag 
i n der Wel t . 

LANGENBERG: 17.00Kinderstunde all 
8 Jahre: A l l e Vögel sind schon da, 
Schattenspiel, 17.30 Das europäische 
Jugendmagazin, 18.00 Vermißtensueb 
dienst, 20.00 Tagesschaiu, 2 0.20 Ein 
Filmbericht aus Berlin, 20.50 Das Lä­
cheln der Ewigkeit , 21.50 Ein Spiege 
unserer Zeit, 

LUXEMBURG: 16.31 Programmvor­
schau. Anschließend Kinder- u n d Ju-
gendstunde, 18.45 Jugendfeuilleton, 
18.55 Einführung i n die Kunst, 19.10 
Das Schmetterlingsnetz, 19.58 Pro-
grammvorsdiau.Wettervorhersage und 
Tagesschau, 20.20 Konzert i m Fernse 
hen, 20.5ODie großen Stunden des Box­
sports, 21.05 W i r entdeckten Italien, 
21.15 „Passion", F i lm. 
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Die verhältnismäßig gl; 
deutender Mehrheit er! 
der Eisenhower-Doktri 
telosten im Senat kan 
hinwegtäuschen, daß d 
sehen Schwierigkeiten i 
Regierung jetzt erst ri 
Der Kongreß der Verc 
beginnt eine vom Stane 
ßen Hauses recht bec 
hängigkeit zu zeigen, 
auf die eigene Partei c 
auf die Republikaner^ 
Die demokratische Mi 
republikanische Oppos 
vornehmlichem Grollet 
zeichen einer schwell« 
erkennen. Der Kongrel 
Staaten will jetzt mit 
gierung auf den Weg i 
drängen. Der ganz enc 
lene Bundeshaushalt 
landshilfe sind bei de 
und Senatoren recht u 
werden, wie die Volks 
ren Wahlkreisen wisse 
lern mit Mißvergnügt 
kräftig kritisiert. 

E s geht um das groß 
get der amerikanische 
T Iöhe von 71,8 Milliar 
ne wahrhaft astronom 
erst ins richtige Lieh 
wenn man erfährt, dal 
i s t allein die Ausgabi 
Gräfte der U S A mit 31 
Iar eingesetzt sind. I 
auf Biegen und Bred 
ist, an diesem Riesen! 
dende Abstriche vor 
nicht mehr zweifelhai 
Eisenhower und sein 
sich auf kräftige Kurs 
haltspositionen gefaß 
sen: hier gibt es ein j 
mand kann imAugenl 
wo die Einsparungei 
sehen Bundeshausha 
werden können. Daß 
Landesverteidigung 
ist bei der gegenw 
ziemlich sicher, um« 
nicht wenige Demo? 
Häusern der Ansich 
Militärbudget eher m 
Also wo? 

Man könnte sich v 
aufs Sparen erpicht 
sich dafür die seit lai 
tene Bundeshilfe füi 
Kornnehmen würde: 
ist nicht alzu wahr: 
hier könnte vielleid] 
arde Dollars abgehe 
nur in der Theorie. I 
haben sich beide Pai 
ten Wahlkampagne 
auf das Gesetzt üb 
Schulbeihilfe festge 
nicht mehr zurück. 

Großbritannien 
Vor dem „Old Bado 
vieler Londoner Sei 
gann am Montag, 
handlung gegen d 
Arzt Dr. John Botk 
ger Zeit hat kein Pi 
artiges Interesse ni 
nalisten, sondern a 
hervorgerufen. Dr. 
wenarzt von East 
schuldigt, die 81 Jal 
A l k » Mo roll ermo 


